
MeMenerMillm
Trschcint 13mal wöchentlich,

JnS Ausland:
Unter Kreuzband 1LM vlertelWil,

Bezugspreis:
SSYoter monati. 70 i,  vierteil . 2.10M

Durch TrSger und Agenturen:
Mouatl. 80 -g, vtertelj. ».40 M

frei ins HauS.
Durch die Post: Monatl. 1 M,

viertel!. 3 M (ofjrte Bestellgebühr),

chemischer Kurier
Mittelrheinische Zeitung.

Verlag und' Redaktion: NikolaSstraßc 11. Filiale : Manritinsstraße IS,

«uzelgenpreite!
Die Kolonelzeile in Wiesbaden r» ■&>.

Deutschland 80 Ausland 40
Die Neklawezeile1.60 M.

«nzeigen-Annahme:
ftflr Abendausgabe bis 1 Uhr mittags,
Morgenausgabe bis 7 Uhr abends,

Fernsprecher:
erate und Abonnement: Nk. ISO,
aktion: Nr. 188,- Verlag: Nr. 8t»,

Inst
Redl

331 Morgen -Ausgabe.

Tagesschau.
Wie jetzt bekannt wird, sind auch im Konak in

Serajewo Bomben  gefunden worden.
Die ersten 10 ö ste r r e i chi sche n Freiwilligen

für Albanien  sind gestern in .Durazzo  angelangt.
Aus Durazzo wird gemeldet, daß der Hafenkom-

mandant von Semermet  unter Spionagever¬
dacht verhaftet  wurde.

Oesterreich am Kreuzweg.
Von Hermann Kienzl.

Im tragischen Donner schwingt ein Untertan der
Ironie . Im antiken Drama und in der Weltgeschichte, Die
Kugel, die das Leben des österreichischen Thronfolgers am
Vorabend seiner Herrschertage vernichtete, feuerte ein
nationaler Südslawe ab,- und gerade das Slawentum hatte
Erzherzog Franz Ferdinand neben der apostolischen Kirche,
deren ungesalbter Nuntius er gewesen, in sein Herz ge¬
schlossen: soweit es nämlich überhaupt zutrifft , das Ham¬
merwerk der menschlichen Maschine sich in jedem Falle als
die Wiege von Gefühlen  rwrzustellen . Der Erzherzog
war ein frommer, harter Mann , dem alle, die ihm nahe-
stauöen, Initiative und zähes Festhalten an seinen Willens-
richtungen zumuteten. Sein Wille strebte dem Ziele eines
katholischen SlawenstaatcS nach. Zaghaft, zögernd, auf Um¬
wegen, bald vorwärts -, bald zurückschreitend, dann wieder
stillestehend und vermittelnd , hat die Dynastie der Habs¬
burger seit bald fünfzig Jahren , seit der Entscheidung, die
bei Königgrütz in der Frage der deutschen Hegemonie ge¬
fallen ist, diesen Weg verfolgt. Doch in einem anderen
Tempo und mit anderen Mitteln , das wußte man, würde
Franz Ferdinand als Kaiser die Umwandlung der alten
deutschen Ostmark in ein slawisches Westreich durchgeführt
haben. Ehe er die Hand an die Kurbel legen konnte, um
den Kurs des Schiffes zu wenden, brach er blutüberströmt
zusammen, ermordet — nicht von einem einzelnen Phan¬
tasten, sondern von den Dämonen , die man aus der dunklen
Tiefe gerufen hat, ermordet vom grotzslawischen Fanatis¬mus.

Was an der ruchlosen Tat wirr und widerspruchsvoll
erscheint, das läßt sich erklären aus dem Gegensatz zwischen
der österreichischen Staatsidee und einem Nationalismus,
der sich Selbstzweck ist. So papst- und slawenfrenndlich die
Absichten Franz Ferdinands gewesen, sein persönliches
Interesse und sein politisches Programm waren doch selbst¬
verständlich unlösbar von der österreichischen Staatsidce
und der Großmacht der Monarchie. Daß er das Reich der
Habsburger aus der demütigenden Lage, in die es während
der kriegerischenBalkankrisen als ohnmächtiger Zuschauer
geraten, befreien würde, das hofften von seiner entschlos¬
senen Energie auch jene österreichischen Patrioten , die nicht
blind waren für die Gefahren seiner slawisch- klerikalen
Tendenzen. „Franz Ferdinand " ivar das Stichwort der
neuen österreichischen Großmachttrüume, des Militarismus
und einer Politik der kampfbereiten Retorsionen, die der
Langmut vieler Jahre ein rasches Ende bereiten sollten.

Können in dem großen Reiche seine vielen Nationen
anderes sein, als Mergel und Kitt des Staates ? Ueber
die vitalen Instinkte und Leidenschaften eines jeden dieser
Völker ist das Abstraktum des österreichischen Staats¬
gedankens gesetzt, dem sie ihre Einheitstriebe und ihre von
den Strichen der Landkarte nicht zerrissenen Bruderschaften
öahin-ugeben hätten.

Ein Schlagwort sagt, an der Grenze des zwanzigsten
Jahrhunderts sei das Zeitalter des Nationalismus ab¬
gelöst worden von dem des Sozialismus . Das stimmt aber
doch nur für jene Staaten , in denen sich der Prozeß der
nationalen Kristallisation bereits vollzogen bat int* Volk
und Reich eins  geworden sind. Es stimmt nicht iür die
österreichisch-ungarische Monarchie, in der der Kampf der
Völker und der Rassen tobt, ein Kampf, der große soziale
Arbeitsgebiete brach liegen läßt und der die geistige Kul¬
turarbeit wesentlich erschwert. Die schönsten Bürgermeister
reden bei beflaggter Stadk tauschen nicht über die immer¬
währende Zerr - und Wühlarbeit der zentrifugalen Kräfte.
Auch der Bürgermeister von Serajewo sagte am 28. Juni
eine l-yale Bcgrüßungssormel auf, und der Erzherzog
sprach von dem „enthusiastischen Empfang", den ihm die Be¬
völkerung der bosnischen Hauptstadt bereite,- diese Reden
wurden gehalten zwischen den beiden Mordanschlägen, deren
zweiter den Thronfolger und seine Gattin tötete!

Man hat die latente Revolution aller gegen alle von
oben her ins Leben gerufen, als man — nach Oesterreichs
Ausschluß aus dem deutschen Bund — die geschicht¬
liche deutsche Grundlage  des Reiches preisgab und
unter dem Titel der „Versöhnungspolitik" die schlummern¬
den Instinkte der slawischen Nationen und Natiönchen auf¬
weckte, ihre staatsrechtlichenHirngespinste großzüchtete, ihre
Eroberungsgier förderte. Denn nicht sie, die sich listig und
schmiegsam mit dem Klerikalismus abfanden, sondern das
freiheitliche deutsche Bürgertum schien den Machthabern
gefährlich: das Deutschtum, das durch die Gemeinschaft von
Blut und Kultur mit dem nationalen Reiche im Norden
verwandt ist. Diesen Deutschen, die Oesterreich geschaffen
und groß gemacht und erhalten haben, denen auch die öster¬
reichischen Slawen das Um und Auf ihrer geistigen Lehn¬
schätze und ihrer Mittel im wirtschaftlichen Wettbewerb ver¬
danken, mutete man zu, sich als bloßer Kulturdünger ver¬
wenden zu lassen — für halb-barbarische Völkerschaften,
von denen sie aus Recht und Besitz gedrängt werden sollten,
ja , die mit samariischein Haß nach ihrem Blut lechzten.

Die Unkenntnis der österreichischen Verhältnisse im
Deutschen Reich ist so allgemein, daß man, vom „öster¬
reichischen Nationalitätenkampf " sprechend, nicht zu imter-
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scheiden pflegt zwischen den Rauvzügen der slawischen Völ¬
ker und der Abwehr der Deutschen, die einst die Mark im
Osten errichtet haben, um Deutschland gegen die Hunnen
und Avaren zu schützen. Man vergißt,- daß diese z e h n
Millionen Deutschen  nicht bloß einen sehr beträcht¬
lichen und wertvollen Teil der deutschen Nation darstcllen,
und daß sie von den Zeiten des Nibelungenliedes und
Walthers von der Vogclweidc her bis zu Mozarts,
Schuberts und Grillparzers , ja bis zu Villroths , Machs
und Roseggers Tagen Mehrer unseres geistigen Reiches
sind: man begreift auch durchaus uicht überall, daß ihr
treuer Kampf heute wie im Mittelalter für das ganze
Deutschland geführt wird, dieser Kampf, der deutsche Erde
wahren und ein b ü n ö n i s f ä h i g e s, verläßliches
O e ste r r e i ch erhalten will. Sic , die mit Undank belohn¬
ten, in ihrem Eigentum geschmälerten Deutschöstcrreicher
sind die einzigen Stützen des österreichischen Staates.

Warum etwa sonst wurden im Jahre 1012, als Oester¬
reich gegen die Serben mobilisierte, hauptsächlich die
deutschen  Regimenter in die Grenzländer geschickt? Man
hatte bedenkliche Erfahrungen gemacht. Ein tschechisches
Regiment meuterte, verweigerte den Waffendienst gegen
die „slawischen Brüder " nnü mußte in Haft genommen wer¬
den. Oesterreichische Offiziere slawischer Hcrkunst traten,
durchaus nicht vereinzelt, in serbische und montenegrinische
Kriegsdienste. Im Grenzland Dalmatien sangen ans
öffentlichen Plätzen südslawische Volksscharen die serbische
Hymne. Der Prozeß von Agram führte in geheime Minen-
gänge der Konspiration. Und jetzt hat die Mordtat von
Serajewo auch denen die Augen geöffnet, die da meinten,
der Slawismus ließe sich gut Zureden und würde, wenn
man nur fleißig seinen Hunger mit deutschem Fleisch füt¬
terte, österreichisch bis in die Knochen werden . . .

Der prominenteste Vertreter dieses historischen Irr¬
tums ist ihm blutig zum Opfer gefallen. Der österreichische
Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand war der Fahnen¬
träger eines absolut slawischen und klerikalen Oesterreichs
derZukunft. Unter dem unheilvollen politischenEinsluß seiner
tschechischenGemahlin,umgeben von ultramontanenHochtorries
(Silva -Tarouca ! Fürstenberg !), mit dem Papst iü Rom
inniger in Fühlung , als irgend ein anderer Fürst des Erd¬
balls, war es sein nicht mehr verhüllter Plan , die slawische
und zugleich römische Westmark aufzurichten und damit
zwei Bestrebungen rasch ans Ziel zu führen: dem russischen
Panslawismus , der nach Österreich übergreift, sollte der
Einfluß auf die west- und südslawischen Nationen ent¬
zogen und diesen __ein grotzstaatlicher Wirkungskreis im
eigenen Hause eröffnet werden — und zugleich wäre der
römischen Kirche ein Schutzwall errichtet worden gegen die
orthodoxe Propaganda . Der Weg des künftigen Kaisers
von Oesterreich lag nicht im Dunkel : föderative
Teilung der Monarchie  war die Losung. Anstelle
des österreichischen und ungarischen Dualismus sollte der
Trialismus  treten und ein neuer selbständiger Staat
innerhalb der Monarchie errichtet werden: das Königreich
Jllyricn . Gleich Oesterreich und gleich Ungarn würde der
südslawische Staat sein eigenes Parlament , seine autonome
Verwaltung erhalten haben, verbunden mit den zwei ande¬
ren Staaten durch die Krone und die gemeinsamen Dele¬
gationen, denen nur die Minister des Auswärtigen , des
Krieges und der Reichsfinanzen Rechenschaft schulden.

Der Ausbau des föderativen Systems ist es nicht im
Prinzip,  was die Deutschen in Oesterreich, was alle
Freude der österreichischen Kultnrinission, was die Ver¬
bündeten der Habsburger Monarchie schrecken könnte.
Nicht im Prinzip!  Denn als der deutsche Zentralis¬
mus Josefs II . im Jahre 1866 endgültig zerschlagen und
1867 durch den österreichisch-ungarischen Ausgleich begraben
worden war , dachten auch die Deutschen in Oesterteich an
die Sicherung ihres eigenen Hauses. Der vor kurzen
Wochen in Leipzig verstorbene große Nschtsgelehrtc Dr.
Emil Strohal stellte als junger österreichischer Politiker zu
Beginn der siebziger Jahre bas neue deutsche Programm
auf, dessen Grundforderung lautet : „Autonome Sonder¬
stellung von Galizien , Dalmatien und der Bukowina."
Im Norden sollte der polnische Staat im Staate , im Süden
ein scrbo-kroatisches Land von den im österreichischen
lWiener) Reichsrat vertretenen Ländern getrennt — und,
ähnlich wie in Ungarn , nur durch die Obliegenheiten, die
die Gesamtmonarchieauferlegt , mit dem eigentlichen Oester¬
reich verbunden werden. Kristallisiert würde der selbstän¬
dige Organismus der ehemaligen deutschen Bun¬
desländer,  und in diesem gereinigten Staate wären
die Deutschen, unbeschadet der tschechischen und slowenischen
Mitbewohner, Herren iw eigenen Hause. Vertreten im
Wiener Reichsrat blieben also: Nieder- und Oberöstcrrcich,
Böhmen, Mähren , Schlesien, Steiermark , Kärnten . Krain.
Tirol , Vorarlberg , Salzburg , Istrien , das Küstenland,
Görz. Gradiska und Triest. Was aber der Erzherzog Franz
Ferdinand als trialisttsche Monarchie ausrichten wollte, war
ein Gebilde ganz anderer Art . Die Grenze seines  süd¬
slawischen Staates sollte mitten durch deutsches Land ziehen,
wie der Wahn eroberungsgieriger Pervaken cs fordert: es
sollten Krain und das Küstenland und der Süden von
Steiermark und Kärnten für ewia dem deutschen Volke
verloren gehen: und damit im Torso der alten Bundes¬
länder der Deutsche an die Wand gedrückt bleibe, wurden
in diesem Plan Galizien und die Bukowina aus dem
engeren Oesterreich nicht ansgeschiedcn. Der Bund der
Polen und der Tschechen, der, Feudalen und der Klerikalen
hätte in dem Oesterreich Franz Ferdinands Deutschtum
und Freiheit geknebelt.

Die entsetzliche Mordtat von Serajewo hat diesen
Zukunftsbau erschüttert, ehe der Bauherr den Grundstein
hatte legen können. So gewiß das Attentat nicht das Werk
eines Einzelnen war , vielmehr hervorging aus dem
Chauvinismus des slawischen Barbarentums , so gewiß
verkündete der Knall der Schüsse: „Wir Südslawen wollen
nichts von Oesterreich wissen, auch wenn es uns Macht und

68. Jahrgang.

Beute gewährt. Wir wollen unser grohserbisches Reich
haben und es im Kampf gegen Oesterreich erringen ! -h
Welche Sprache immer jetzt die Furcht sprechen mag, über
die wahre Meinung der nationalen österreichischen Slawen
skeineswegs bloß der in Bosnien und der Herzegowina!)'
wird sie nicht täuschen.

Oesterreich-Ungarn steht an einem Scheidewege. Daß
man zunächst den gefährlichen Erscheinungen im Süden mit
hartem Gegendruck begegnen wird, liegt außer Zwerseu
Doch mit kleinen Mitteln , mit einer Politik bloß augen¬
blicklicher Repressalien wäre nichts getan. Ließen sich doch
die slawischen Fanatiker nicht einmal von großen Ver¬
sprechungen kirren! Helfen kann nur eines : dce, wenn auch
späte, so' doch endliche Rückkehr zu der verlassenen gcichicht-
lichen Mission des Reiches, das eine deutsche Ostmark
sein — oder überhaupt nicht sein wird . . .

Persisches Oel.
(Von unserem Korrespondenten.)

£ London. 28. Juni.
Die offizielle Vorgeschichte ist kurz: Seit mehreren'

Jahren besitzt eine englische Gesellschaft eine Konzession
von der persischen Regierung. Der Vertrag macht die Ge¬
sellschaft zum Herrn und monopolistischen Ausbeuter sämt¬
licher Oelscldcr des Landes; Persien hat sich nichts als
einen Gewinnanteil ausbcdnngcn. In diese Kescllschast
tritt als Partner der englische Staat . Er übernimmt Ak¬
tien im Betrage von vierzig Millionen und sichert sich die
künftige Ausbeute und eine autoritative Stellung in allen
Fragen , die Betrieb , Absatz, Preis betreffen. Die Admira¬
lität erwartet , daß ihr Oel für eine lange Reihe von Jah¬
ren von Persien allein gedeckt werden kann, und da Eng¬
land selber kein Oel produziert, die englischen Kolonien
nur eine verschwindend geringe Menge, in Mittelamerika:
aber alle englischen Versuche, in das Oelgeschäft zu kom¬
men, mit der Eifersucht der Standard Oil , oder, was das¬
selbe ist, mit der Moralpolitik des Herrn Wilson zu rech¬
nen haben, scheint die Konzentration in Persien trotz dev
Unsicherheit der Straßen und sonstiger unvermcidlichev
Schwächen jeder, wirtschaftlichen Unternehmung in diesem
gesegnete» Lande ein gutes Geschäft und gute nationale
Politik . No» ölet.

Anders denken darüber die Konkurrenten der englisch¬
persischen Gesellschaft. Der Marineminister hat erzählt,
daß die Trusts , in deren Händen das internationale Oel-
gcschäft zusammenläust, ihre Preise ungefähr verdoppelt
haben, seit die englische Admiralität als Käufer auf denk
Markt erscheint. Für diese Trusts ist die persische Mono¬
polpolitik der englischen Marine ein harter Schlag, und,
da es seit der Marconiaffäre in England Sitte geworden
ist, sich über die eigenen schlechten Geschäfte mit dunklen
Anspielungen auf schlechte Motive der Gegner zu trösten,
hat es für eine Weile im Blätterwald geraschelt, als ob
dieselben Methoden, mit denen man Lloyd George zu Fall
zu bringen suchte, gegen Churchill angewandt werden toll¬
ten. Wer ein gutes Ohr hat, hörte ein ganz vernehmliches?
Non ölet?

Uns interessieren weder die zukünftigen Dividenden
der Anglo-Persian noch die früheren Hausse-Preise der Kon¬
kurrenten. Was wir sehr gern wissen möchten, und zwar
nicht wir allein, sondern auch viele Engländer , ift sehr viel
weniger, ob der englische Staat ein gutes oder ein schlech¬
tes Finanzgeschäft gemacht, als vielmehr, ob er gute oder
schlechte Politik getrieben hat. Zunächst einmal ist es heut¬
zutage nicht mehr möglich, das Oel auf dem Weltmarkt als
eine wirtschaftliche Ware und weiter nichts zu behandeln.
Das hat aufgehört, seit das Oel zu einem Faktor erster
Ordnung für die Kriegsbereitschaft der großen Marinen
geworden ist und die verschiedenen Admiralitäten mehr
vder weniger ossiziell aus dem Markt konkurrieren. Das
hat ausgchört, als die Amerikaner mit einem Veto die
Engländer zwangen, ihre südamcrikanischen Konzessionen!
zu opfern. DaS Oel ist politisiert wie das Gold im 16.
Jahrhundert . Wehe dem kleinen Staat , der kein Oel hat!

Das gilt unter allen Umständen: gleichviel wie der
kleine Staat heißt, der sich seiner großen Nachbarn nicht
erwehren kann, und gleichviel, wie die großen Nachbarn
heißen, die, nach bem Wort eines alten Zulnhäuptlings,
erst den Kaufmann, dann den Missionar und zuletzt den
Soldaten schicken. Es geht auch ohne Missionär: Der Oel-
konzessionür und der Soldat machen die Sache allein. Siehe
immer wieder Mexiko! Nun aber handelt es sich erstens
uin Persien. Das sagt viel, weil es keinen zweiten Staat
gibt, nicht einmal Albanien, wo die Helmspitze so sichtlich
aus jedem Warenballen herauslugt . Aber das sagt noch
nicht alles. Es handelt sich zweitens um Rußland.

Wie Sir Edward Grey diese Hauptsache im Unterbaute!
mit einer Handbewegung abzutuu versuchte, mutzte Auf¬
sehen erregen. Das Geschäft ginge Rußland nichts an, und
die englische Regierung habe es für unnötig gehalten, sich
mit Rußland über die Konzession, die ein wohlerworbenes
Recht einer englischen Gesellschaft sei, auch nur zu unterhal¬
ten. Das letztere trifft zu: im übrigen bezweifeln wir , daß
Grey im Ernst gesprochen hat. Wäre das der Fall , so
würde ihn die russische Presse aufgeklärt haben. Wir ken¬
nen unseren Grey, und er kennt sein Rußland besser. Vor!
allem andern will er in persischen Angelegenheiten Ruß¬
land an den Verhandlungstisch bringen. Das ist ihm bis¬
her nicht gelungen. Rußland hält sich an den Vertrag von!
1907 und wartet , bis eS sich kräftig genug fühlt, sich über
den Vertrag hinwegzusetzen. Denn daß er auf die Dauer
unhaltbar ist, wissen alle Parteien . Die Engländer dage¬
gen, die vom Abwarten nichts zu gewinnen haben, drängen
seit Jahren auf eine rasche und endgültige Revision. Sie
haben zunächst die militärische Besetzung der nördlichen
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Zone durch Rußland zum Ausgangspunkt für einen Han¬
del machen wollen: olinc Erfolg. Sie haben dann ein Ka¬
vallerie-Regiment mitten in die „neutrale " Zone hineinge¬
schickt und wie einen Köder an der Leine gehalten: ohne
Erfolg . Ist man nicht auf der richtigen Fährte , wenn
man annimmt, daß hinter der Nonchalance Greys , die einen
Stich ins Hochmütige hatte, den man an seinen Erklä¬
rungen nicht gewohnt ist, ein dritter Versuch in Szene ge¬
setzt wird, Rußland verhandlungsmürbe zu machen? Daß
an der Beschlagnahme der persischen Oelfelder durch Eng¬
land Rußland uninteressiert sei, ist einfach ein schlechter
Witz. Hat Grey einen schlechten Witz gemacht,
um einen guten Trumpf für Verhandlungen zu
haben? Wir sind überzeugt, daß keine andere Erklä¬
rung der politischen Seite der Angelegenheit gerecht wird.
Unmöglich aber dürste es sein, das Teilungsprojekt zu er¬
raten , das zweifellos fix und fertig im Auswärtigen Amt
liegt. Wenn es darauf abgesehen ist, Rußland weiterhin
vom Golf abzusperren, dann kommt er mit seinem Part¬
ner nicht ins Reine. Wenn er sich aber überzeugt haben
sollte, daß er auf die Dauer dem russischen Druck nach Sü¬
den nicht widerstehen kann, und ein erstaunlicher Leitarti¬
kel der „Times" zeigt, daß in einigen maßgebenden Krei¬
sen diese Ueberzeugung besteht, dann bringt er Rußland
mit seinen Kosacken und seinen Methoden mitten in die
Oelzone hinein, und das bedeutet das Ende der Konzession
in ihrer jetzigen Form. Hier ist das Rätsel der englischen
Persierpolitik , das sich in hundert Formen versteckt und
immer dasselbe bleibt. Es handelt sich um Wasser, nicht
um Del: um das warme Wasser des persischen Golfs. Sind
die Küsten des Golfs noch heute ein N;ol i me
tangere w i c 180 3 und 1807?

M ta MM M SeCGiEtBÖ-
Der ermordete Thronfolger in eine Falle gelockt.

Nach Mitteilung von Persönlichkeiten aus dem Gefolge
des Erzherzogs, die jetzt ans Scrajcwo nach Wien  zurück¬
gekehrt sind, war ganz Bosnien eine Falle, in der der
Herzog untergchen mußte. Es waren noch eine ganze
Reihe von Anschlägen gegen ihn geplant. Nach der Riick-
kehr des Erzherzogs ans dem Nathause sollte im Konak
das Dejeuner um 1 Uhr stattfinden. Unter den gedeckten
Tafeln wurden zwei Bomben mit Uhrwerk gefunden. In
demselben Gebäude fand man eine Bombe mit Uhrwerk im
Rauchfang. Bei einer Frau iu Jlizde wurden sieben
Bomben gefunden.

Serbenfeindliche Stimmung.
In Sc ras emo hält die Ruhe au. Im Laufe des

gestrigen Tages sind jedoch drei Personen wegen Ver¬
brechens nach dem Standrecht verhaftet worden. Unter
diesen befindet sich ein Handlungsgchülfe namens Niko-
litsch, der aber noch nicht 20 Jahre alt ist, so daß er nicht
zum Tode verurteilt werden kann. Ein anderer Verhaf¬
teter namens Radowanowitsch, der, als das Standrecht
bereits verhängt war , auf der Straße aufrührerische Reden
hielt, in denen das Attentat gebilligt wurde, leugnete das
ihm zur Last gelegte Verbrechen. Radowanowitsch ist ser¬
bischer Staatsangehöriger.

Aus Serajewo  meldet man : Von serbischer Seite
wird geklagt, daß die Polizei die Verwüstungen
der serbischen Lokale  und selbst der Privatwohnun¬
gen ruhig duldete, obwohl sie sie verhindern konnte. Als
die Exzedenten in ein einem Serbenführer gehörendes
Hotel eindringen wollten, vermochte sie allein der Major
Baron Bolfras  aufzuhalten . Es wird betont, daß die
Exzedenten meist Moslims und spaniolische Juden waren,
die Konkurrenten der serbischen Kaufleute sind, während
Kroaten kaum teilnahmen. Die Exzesse endeten pünktlich
eine Stunde vor der Kundmachung des Standrechtes. Die
Verhaftungen dauern an, doch wird versichert, daß keine
bedeutende Persönlichkeit unter den Verhafteten ist.

Aus Mostar,  1 . Juli , wird berichtet: Hier ereigneten
sich gestern wiederum patriotische Kundgebungen
der Muselmanen und Katholiken und antiserbische
Demonstrationen,  wobei an einigen serbischen Häu¬
sern die Fenster eingeworfen wurden. Gestern kam ein
Kroate in ein serbisches Geschäft, um etwas einzukaufen.
Der Kaufmann machte dem Kroaten gegenüber eine den
ermordeten Erzherzog verunglimpfende Bemerkung, wo¬
rauf der Kroate in seiner Wut dem Kaufmann einen
Messerstich versetzte. Der Kroate wurde verhaftet. Auch in
Daboj, Scham ak  und B r i cka. sowie an anderen Orten
kam es wiederum zu Demonstrationen und kleineren Aus¬
schreitungen.

Der Chasseurkorporal.
.Ein Vauernroman aus den Hochvoaesen von Ulrich Lörcher.

(12. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Doch der Schlingel war von dem Schreien seines Mei¬

sters erwacht und sprang eben aus der Dachlucke ins Freie,
als Fritz den Heuboden mit seiner Käseschaufel betrat.

„Was fällt dir ein, du elender Faulpelz," rief ihm
Fritz zu. „Wie magst du das arme Bieh so vernachlässigen?
Wenn du nicht sofort hercinkommst und dem Francois
beim Tränken mithilfst, erhältst du am Martin keinen
Frank Lohn."

„Fällt mir nicht ein," gab da der junge Bursche frech
zurück. „Du hast mir überhaupt gar nichts zu sagen, wenn
du auch der Bruder des Berghofbauern bist. Dich werden
die Leute schön auslachen, wenn du wieder nach dem Berg¬
hof und nach Oberweiher zurückkehrst. Wir meinten ja alle,
du hättest bei Spichern ins Gras beißen müssen. Ja , alle
glauben das, und dein Bruder und die Colette, die werden
schöne Gesichter machen und sich bekreuzen, wenn sie dich
morgen Wiedersehen."

Der freche Kerl schlug ein unverschämtes Gelächter an
und verschwand dann im Dunkel.

Fritz war wie vom Blitze getroffen, als er diese Rede
des Käsebuben vernahm, eines jungen Wichts, den er nie
in seinem Leben gesehen hatte.

Die Leute in Oberweiher glaubten also, er sei bei Spi¬
chern gefallen. Wer hatte ihnen diese niederträchtige Lüge
vufgebunden? Das konnten doch nur der Maire und sein
Bruder zusammen gemacht haben, indem sie seine Briefe
einfach unterschlugen und seiner Braut und allen glaub¬
haft machten, er sei tot. Welchen Zweck mochten die beiden
Gauner damit gehabt haben? Daß er früher oder später
zurückkehren würde, mutzten sie annehmen. Hatte er doch
noch vor kaum 14 Tagen dem Bruder sein baldiges Ein¬
treffen auf dem Berghof mitgeteilt.
! „Dein Bruder und die Colette werden schöne Gesichter
machen," so hatte der freche Kerl gesagt. Also auch die Co¬
lette wollte ihn nicht mehr, sic hatte wohl mit einem andern
gngebänöclt und im ganzen Orte wußte man es.

Solche und andere Gedanken machte sich der vom La¬
zarett nach Hause zurückkehrende Chasseurkorporal. Dabei
stieg es ihm glühend heiß auf. Er mußte hinaus aus die-
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Ei» Geständnis des Attentäters.

Aus Wien  meldet man : Der Attentäter Princip , der
an Tuberkulose leidet, hat neuerdings dem Untersuchungs¬
richter folgendes Geständnis gemacht: Ich bin schuldig. Ich
habe die Absicht gefaßt, das Attentat auszuführen . Fremder
Einfluß ist dabei nicht zur Geltung gekommen. Durch die
Lektüre anarchistischer Bücher bin ich zu der Ueberzeugung
gelangt, daß es nichts Schöneres auf der Welt gibt, als
Attentäter zu werden. Ich habe mir dann die Aufgabe
gestellt, irgend eines der Häupter der österreichischen
Monarchie zu ermorden und das ist mir nun endlich ge¬
lungen. Den Revolver und die Patronen schenkte mir in
Belgrad ein serbischer Komitatichi, doch habe ich diesem
nichts von meiner Absicht gesagt. Ich begann zu schießen,
als die Automobile um die Ecke bogen. Im ersten Augen¬
blick wollte ich wegen der Dame von dem Attentat abschen.
dann dachte ich aber, ich muß das Attentat um jeden Preis
ausführen . Als ich hörte, daß eine Bombe explodiert sei,
dachte ich mir, cs gibt doch noch Leute, die ebenso denken
wie ich.

Die Traucrfcierlichkerteu.
Kaiser W i l h e l m und Prinz Heinrich von

Preußen  treffen am Freitag 7V? und 12 Uhr vomittags
in Wien ein und reisen y?ß Uhr abends wieder ab.^—Der
König von Italien hat den Grafen von Turin
beauftragt, ihn bei den Trauerfcierlichkcitcn für den öster¬
reichischen Thronfolger zu vertreten.

Die Lage irr Albanien.
Prenk Bibdodas Vormarsch.

AuS Durazzo  wird durch Funkspruch über Castel-
uuovo gemeldet: Nach einem hier eingetroffenen, bisher
geheimgehaltenen Telegramm drang Prenk Bibdoda
am Sonntag bis M a l p u z i vor. Hier fand ein kurzer
Kampf mit den Rebellen statt, worauf Prenk Bibdoda
seinen Leuten den Rückzug befahl und bis Jsni zurückging.
Die freiwilligen Artilleristen Mertens und Pokosta Czok
brachten die dort befindlichen Geschütze in Sicherheit. Die
durchaus unbegründete Flucht Prenk Bibdodas, welche teil¬
weise auf fremde Einflüsse, teilweise darauf zurückgeführt
wird, daß der größte Teil der Mannschaften, anstatt in den
Stellungen zu verbleiben, auf Raub ausgezogcn war . hat
tu Durazzo große Enttäuschung hervorgerufen. Für heute
wird ein Angriff der Rebellen auf die Stadt
erwartet . Es wird befürchtet, daß, während Prenk Bib-
dodas Truppen gegen Norden abzichen, die Rebellen die
gegen Prenk Bibdoda konzentrierten Mannschaften zum
Angriff aus die Stadt heranziehen. In der Richtung von
Kanaia gegen Rasbul sind ungemein starke und lebhafte
Verschiebungen der feindlichen Strcitkräste beobachtet
worden.

Die Freiwilligen in Durazzo.
In Durazzo  sind gestern die ersten 40 öster¬

reichischen Freiwilligen  angekommen . Auch Is¬
mail Kemal ist au Bord eines österreichischen Torpedo¬
bootes in Durazzo eingetroffen. Der albanische Minister
des öffentlichen Unterrichts Tu r t u l l i ist in besonderer
Mission nach Europa abgcreist.
Der Hafenkommandaut von Scmermet unter Spionage-

verdacht verhaftet.
Man meldet aus Durazzo:  Der Hafenkommandant

von Semcrmet wurde unter der Beschuldigung, mit den
Aufständischen in Verbindung gestanden zu haben, verhaf¬
tet. Gleichzeitig wurden mehrere Serben wegen Spionagc-
veröachts ausgewiesen.

Rußland und die albanische Frage.
In Petersburger diplomatischen Kreisen wird erklärt,

daß es gegenwärtig sehr wichtig ist, ob es dem Fürsten von
Wied gelingt, der Situation in Albanien Herr zu werden.
Sollte der Zustand der Anarchie bis zur Reise des Präsi¬
denten der französischen Republik nach Petersburg fort-
dauern, so könne in Petersburg die Entscheidung in der
albanischen Frage fallen. Rußland werde zusammen mit
Frankreich und zwar mit Einverstäudnis Englands einen
neuen Vorschlag machen.

Kurze politische Nachrichten.
Der neue Handelsvertrag mit Rußland.

Aus Petersburg  wird gemeldet: In einem Son¬
derausschuß unter dem Vorsitz des Reichsratsmitgliedcs
W. Timicyasew wurde vorgeschlagen, im neuen Handels¬
vertrag mit Deutschland den Zoll auf Maschinen zu er¬
höhen, um den einheimischen Maschinenbau zu schützen.
Es soll nicht mehr der Differentialtaris angewandt werden,
sondern der Gewichtszoll. Bei einem Teil der Anwesenden

ser engen, heißen Lust des Heubodens, hinaus in die kühle,
ncbclfeuchte Herbstnacht.

Als er in den Hof trat , fand er den Francois vor dem
Brunnen neben dem Vieh stehend, seine zerschlagenen
Glieder reibend.

„Du wirst dem Vieh frisches Heu vorlegen und nicht
früher zur Ruhe gehen, bis alles besorgt ist," herrschte er
den Knecht an. „Ich werde wieder tommen und wenn du
dann deine Pflicht nicht getan —"

Fritz erhob bei diesen Worten drohend seinen schweren
Knotenstock. Francois lallte einige demütige Worte. Als
sich aber Fritz, nachdem er den Hof bereits verlassen, noch
einmal nach dem Knecht umwandtc, sah er, wie derselbe ihm
mit drohender Faust einen bitterbösen Blick aus seinen fal¬
schen, schwarzen Augen zuwarf.

Planlos irrte dann Fritz in Heide und Wald umher,
eines Weges nicht achtend. Die frische Scrbstluft und die
Feuchtigkeit des Nebels kühlten seine heiße Stirn . Er
sann und sann über die schurkische Absicht nach, in welcher
die beiden die Nachricht von seinem Tode ausgcstreut. Doch
trotz allem Nachdenken erriet er das Nichtige nicht.

Endlich nach mehrstündigem Umherwandern fühlte er
plötzlich große Müdigkeit in Kopf und Gliedern. Dazu
schmerzte ihn sein verwundeter Arm. An einer niedrigen
Holzhüttc. welche den Holzbauern und Jägern vor der Un¬
bill der Witterung Schutz bot, machte er halt und öffnete die
nur angelehnte Tür . Auf der Bank, welche an der Längs¬
wand der Hütte angebracht, streckte er sich nieder. Seine
Reisetasche diente ihm als Kopfkissen, der Militürmantel
als Decke. Nach wenigen Minuten schlief er ein.

* $ *
Seit dem vergangenen Spätherbst, dem November des

Jahres 1868, hatte der Berghofbauer seinem Bruder über
das Traurige , was sich auf dem Bcrghof ereignet, absicht¬
lich keine Kunde nach der fern gelegenen Garnisonsstaüt
znkommen lassen. Der Martinstag war auf dem Hofe noch
in der üblichen Weise gefeiert worden. Der Maire und
seine Tochter hatten die Martinsgans mitgegesscn. Der
Berghofbauer war nach dem Essen in ganz besonders guter
Laune gewesen und hatte mit Culette allerlei scherzhafte
Reden geführt. Das hatte die Hofbüueriu nicht mitanhören
können. Frau Marianne hatte sich wortlos in das nebcn-
anliegcnde Schlafzimmer zurückgezogen und niemand hatte
an jenem Abend mehr von ihr geredet oder an sie gedgcht.
Der Berghofbauer hatte seine Gäste dann tm Schlitten nach
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fand dieser Vorschlag heftigen Protest, jedoch wichen die Re»
gierungsvertretcr von ihrem Standpunkt nicht ab.

Die sächsische Verordnung über das Strcikpostcnsteheu.
Wie man aus Dresden  meldet , ist die sächsische Ver¬

ordnung über das Streikpostenstehen im Gesetz- und Ver¬
ordnungsblatt veröffentlicht worden. Sie stellt der Polizei
anheim, für die Dauer eines Streikes das Streikposten¬
slehen zu verbieten, wenn dadurch eine unmittelbare
Störung der öffentlichen Ordnung zu erwarten sei.
Gegen die üäuensrcuudlicheu Geistlichen in der Nordmark.

Das Kieler Konsistorium geht scharf gegen die deutsch-
gegnerischen und dänensreundlichen Bestrebungen von
Geistlichen der Landeskirche in der Nordmark vor. Es hat
den Pastoren untersagt, als Redner in dänischen Versamm¬
lungshäusern bei kirchlichen und religiösen Veranstaltun¬
gen aufzutreten . Jetzt ist ein Verbot ergangen, das sich
gegen eine rednerische Tätigkeit nordschleswigscher Geist¬
licher jenseits der Grenze richtet. Die dänische Presse, die
die erste Nachricht über dieses neue Verbot brachte, r,t
natürlich sehr ungehalten.

Ein päpstliches Lob.
Der Bischof Arci von Como erhielt ein eigenhändisches

Lobschreiben des/ Papstes für einen Hirtenbrief gegen das
deutsche Zentrum . Arci hatte die Kundgebung des Reichs¬
ausschusses der deutschen Zentrumspartei eine „Verleum¬
dung jedweder wahren katholischen Zucht und eine bewußte
Verleugnung päpstlicher Vorschriften" genannt . Den christ¬
lichen Gewerkschaftenaber warf der Hirtenbrief vor, „die
Wogen der Empörung" entfaltet und das Schisma ange-
bahnt zu haben.

Presseschau.
Eine Hochschule des Verbrechertums nennt I . Stein-

b a che r im „M e n schc n m a r kt" die Gerichtssäle, weil
das Publikum ohne Unterschied zugclassen wird:

„Die Oeffentlichkeit unserer Gerichtsverhandlungen ist
ein wertvolles Gut unseres staatlichen Lebens. Sie stärkt
das Rechtsgefühl und das Vertrauen im Volke, nimmt den
angestammten Zweifel an der Unparteilichkeit der Richter
und der völligen Gleichwertigkeit aller Stände vor den
Schranken des Gerichts hinweg und festigt auf diese Weise
die Rechtssicherheit im Staatswesen . Aber die wahllose Zn-
lastung zum Auditorium ist ein Krebsschaden unseres Ge¬
richtswesens. Wer Gelegenheit nimmt, den Zuschauerraum
oder die Gänge gelegentlich interessanter Verhandlungen
zu kontrollieren, wird sehr beklagenswerte Beobachtungen
machen können. Da sieht man notorische Verbrecher oder
solche, die es werden wollen, jugendliche Gestalten beiderlei
Geschlechts, die mit Eifer und Aufmerksamkeit das Delikt
in seiner ganzen Entwicklung verfolgen, geistig verarbeiten
und in den Fonds ihrer verbrecherischen Kenntnisse ein-
gliedern. Während der Pause oder bei sonst passender Ge-
legenheit wird dann jede Zeugenaussage scharf unter bte
Lupe genommen, Staatsanwalt und Verteidiger kritisiert
und der Verbrecher bewundert oder als minderwertig und
unfähig mit verächtlichem Achselzucken abgetan. In den
Gerichtssälen erholen sich viele die Kenntnisse, wie und
wo etwas zu holen und zu machen ist, hier vervollständigen
sie ihre Verbrecherroutine. So werden die Räume unserer
Gerichte, welche das Volk mit heiliger Scheue betreten soll,
zur Hochschule des Verbrechertums."

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 2. Juli.

Die Allgemeine Ortskrankcnkasse hatte gestern vor¬
mittag im Vorstands-Sitzungszimmer eine kleine Feier
anläßlich der 23jährigen Amtstätigkeit der Kassenbotin
Frau Anna Neugebauer  in Anwesenheit der Mit¬
glieder des Vorstandes sowie sämtlicher Angestellten ver¬
anstaltet. Zunächst beglückwünschte der erste Vorsitzende,
Assessor Dr . Frankenbach, die Jubilarin und überreichte
ihr in Anerkennung ihrer langjährigen treuen Dienste!
ein geschmackvoll ausgeführtes Diplom, außerdem einen
größeren Geldbetrag, um den ihr Monatsgehalt erhöht
worden war mit dem Ersuchen, damit die Kosten eines ihr
gleichzeitig bewilligten vierwöchigen Erholungsurlaubes zu
bestreiten. Namens der Beamtenschaft, die als JubUäums-
gabe esnen Ruhesessel überreichte, sprach der Geschäfts¬
führer . Auch die einzelnen Interessengruppen im Vorstand,
Arbeitgeber und Versicherte, ließen durch ihre Vertreter
Stadtverordneten Simon Heß und Redakteur Wilhelm
Ltescr  ihre Glückwünsche sowie ihre Anerkennung der
Tätigkeit der Gefeierten zum Ausdruck bringen/

Klassenlotterie. Die Ziehung der 1. Klasse der 3. Pren-
ßisch-Süddeutschen (231. preußischen» Klassenlotterie wird

Oberweiher geführt und war erst spät in der Nacht ziem¬
lich bezecht nach Hause gekommen. Da er sich vor dem keu¬
chenden Husten seiner Frau gefürchtet, hatte er sich auss
Sofa im Wohnzimmer gelegt und war in den Kleidern
eingeschlasen. Am andern Morgen war er erst durch die
Hausmagd geweckt worden, welche mit Eimer und Kehr¬
besen im Wohnzimmer erschienen war, um rein zu machen.
Da hatte er sich ins Schlafzimmer begeben und war nach
der großen Himmelbettlaöe gegangen, um dort an der Seite
seiner Gattin noch einige Stunden zu ruhen.

Ta hatte der Bauer am Bettlaten der Frau etwas
blutigrot schimmern sehn. Dazu war es ihm aufgesallcn,
daß seine Frau heute so stille lag, während ihn sonst ihr
röchelndes Atmen immer so sehr gestört hatte. So hatte er
etwas genauer zugeschen und die arme Frau tot und kalt
in ihrem Bett gefunden. Für einen Augenblick war George
durch diesen Anblick ergriffen gewesen, doch dann war ihm
Colette in den Sinn gekommen und dabei war ihm der
Vers eingefallen, den ihm erst gestern nach der bezechte
Schneiderfranz in der Schenke vorgejohlt:

„Als meine Frau gestorben,
. Da legt man sie auf Stroh.

Ich aber sollte weinen
Und war doch gar so froh!"

Der Berghofbaucr hatte seiner Frau eine große Beer,
digung gerüstet und beim Leichenschmaus war es hoch her¬
gegangen. In den nächsten Wochen und Monaten hatte es
George nicht übel verstanden, den trauernden Witwer zu
spielen. Nur wenn er abends im Mairshause gewesen, war
er wie ansgewechselt. So wurde es Frühjahr und Som¬
mer, und mit dem Krieg, von dem man seit Monaten in
allen Wirtschaften geredet, wurde es ernst.

George kam dieser Krieg mit den Preußen recht gelegen.
Er sollte cs ihm ermöglichen, daß sich das Ziel seiner
Wünsche rascher erfüllte, als er es selbst für möglich hielt.
Ende Juli stand nämlich im „Journal " plötzlich eine Ge¬
schichte, welche in Oberweiher großes Aufsehen erregte. In
umständlicher Breite erzählte das französische Blatt von
dem kecken Patrouillenritt des Monsieur Korporal Frederic
Kiener von Oberweiher bei Saarbrücken. Diese Geschichte
nahm aber im Journal ein tragisches Ende. Der Chasseur¬
korporal sank aus zwölf Wunden blutend vom Pferde und
wurde am anderen Tage bei Anwesenheit des Generals
Bqtaille in Zierlichster Weise bestattet. Die geschilderte
Beerdigung hatte tatsächlich auch stattgefunden. Aber nicht
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am 10. Juli , früh 8A  Uhr , ihren Anfang nehmen. Das
Etnschütten der 214 000 Stammlosnummerröllchen und der
8000 Gewinnröllchen der 1. Klasse wird schon am 9. Juli,
nachmittags VA  Uhr , durch die Ziehungskommissare öffent¬
lich im Ziehungssaal des Lotteriegebäudes in Berlin vor-
genommen werden.

Sonntagsruhe . Der Verband der evangelischen Vereine
der Stadt Wiesbaden hat dem Magistrat und dem Stadt-
verorönetenkollegium unserer Stadt folgende Entschließung
übermittelt : „Der Verband der evangelischen Vereine der
Stadt Wiesbaden begrüßt es im Namen und Auftrag von
26 angeschlossencn Vereinen lebhaft, daß die Frage der
völligen Sonntagsruhe im Handelsgewerbe von neuem auf
die Tagesordnung der Stadtverordnetenversammlung ge¬
setzt worden ist, und daß das Stadtvcrorönctenkollegium
sich bereits grundsätzlich  mit der Einführung ' der
völligen Sonntagsruhe einverstanden erklärt bat. Der
Verband gibt sich der Hoffnung hin, daß das Kollegium
nunmehr auch die Durchführung  dieser für ' das
religiös -sittliche und volksgesundheitliche Leben unserer
Bevölkerung so hochwichtigen Angelegenheit im Sinne der
grundsätzlichen Stellungnahme endgültig beschließen werde."

Eine neue günstige Bahnverbindung Wiesbaden -Berlin.
Vom 1. Juli ab bis zum 80. August wird zur Bewältigung
des starken Reiseverkehrs bei dem um 8.85 Uhr abeyds von
Frankfurt a. M . abgehenden v -Zug Nr . 75 ein Vorzug
mit 1. bis 8. Wagenklasse nach Berlin , Kreiensen über
Gießen -Kassel abgelassen. Der neu eingelegte Schnellvorzug
ab Frankfurt 8.47 Uhr hat einen sehr praktischen Anschluß
von Wiesbaden mit dem v -Zug Nr. 878, der um 7.40 Uhr
abends in Wiesbaden abgeht und über Mainz gehend, um
8.38 Uhr in Frankfurt eintrifst.

Aendernng der Monatskarten . Um eine bessere und
schnellere Uebersicht bei der Fahrkartenrevision sowohl im
Zuge als auch bei dem Durchlaß an den Bahnsteigen zu
ermöglichen, sind die Monatskarten von fetzt ab mit einem
Farbendruck versehen, und zwar die Schrift als auch die
Zahl . Der Farbcnanfdrnck soll monatlich gewechselt werden.

Eine Warnung für Eltern und Kindermädchen. Gestern
nachmittag versuchte ein in den 60er Jahren stehender
Mann an dem Kinderspielplatz am Warmen Damm Kinder
an sich zu locken, indem er ihnen Geld anbot. Es gelang
ihm auch in einem Falle . Er ging mit dem Kinde zu dem
Musikpavillon , was aber von dem Anlagenaufseher bemerkt
wurde. Dieser veranlaßte die Festnahme des Wüstlings
durch die Polizei.

Kurhaus» Theater, Vereine, Vortrags usw.
Die Mädchen - und Frauen gruppe für so¬

ziale Hilfsarbeit  fordert ihre Mitglieder zu einer
Besichtigung der wirtschaftlichen Frauenschule in Weilbach
am Freitag , den 8. Juli , auf. Die Abfahrt nach Flörsheim-
Weilbach erfolgk^um 8.86 Uhr vorm, vom hiesigen Haupt¬
bahnhof. Auch Nichtmitglieder , die sich für die auch mit
einer Kolonialschule verbundenen Anstalt interessieren,
können sich anschließen.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Ansscheidender städtischer Beamter . Herr Obersekretär
Peter Becker trat heute nach 40jähriaer Tätigkeit im
Dienste der Stadt in den Ruhestand. Ihm wurde aus
diesem Anlaß der Kronenoröen 4. Kl. verliehen , den Herr
Oberbürgermeister Vogt  dem Scheidenden gestern mittag
rn Gegenwart aller Magistratsbeamtcn überreichte. In
einer besonderen Ansprache würdigte er dabei die Ver¬
dienstê des Ausscheidenöen, die er 'sich durch treue Pflicht¬
erfüllung in seiner langjährigen Beamteutätigkett im
Dienste der Stadt erworben habe.

Nassau und Nachbargebiete.
Eine neue Bahnstrecke

geht im Kreise Fulda ihrer Vollendung entgegen . Es
handelt sich um die Linie H i l d e r s - W ü st e n s a chs e n ,
die nicht nur dem Personenverkehr dienen, sondern speziell
für den Güterverkehr große Bedeutung haben wird. Die
an der Strecke liegenden umfangreichen Braunkohlenberg¬
werke werden nach Inbetriebnahme der Strecke ihre Pro¬
dukte.direkt mit der Eisenbahn verladen können, was bis¬
her nicht möglich ist.

Der Raubmörder Flörsch.
k. Hofheim bei Worms , 1. Juli . In der Untersuchung

gegen den Hofheimcr Raubmörder, den Bäckergesellen
Philipp Flörsch  aus Monzernheim , wurde vor dem

Fritz, sondern sein Waffengenosfe Barantin , der von 'seinem
Pferde gegen einen Baum geschlendert, war zu Grabe ge¬
tragen worden. Der wenig gewissenhafte Militärbericht¬
erstatter hatte jedoch die beiden Erlebnisse, zu einem ein¬
zigen vereinigt , an die Pariser Blätter telegraphiert

So war also der einzige Bruder des reichen Berähof-
bauern tot und der ganze Ort nahm an der Leichenfeier
teil , die am anderen Tage zu Ehren des Verstorbenen ver¬
anstaltet wurde. Auch an einem Leichenschmaus ließ es der
Berghofbauer nicht fehlen, bei dem über zehn Ohm Wein
«fünfhundert Liters getrunken und mehrere Kälber, und
Schweine verzehrt wurden.

Jetzt erst, nachdem der Bruder tot und George ber ein¬
zige Besitzer des BerghofcS war, glaubte der Berghofbauer
auf eine rasche Erfüllung seines sehnlichsten Wunsches hof¬
fen zu dürfen. Allein er irrte sich. Colette wollte nach wie
vor von dem ihr unsympathischen, harten und geizigen Bau¬
ern nichts wissen, so sehr ihr auch der Vater Tag und Nacht
zuredcte.

Der Maire , der seit Jahren in großen finanziellen
Schwierigkeiten gesteckt hatte, wußte nach dem von ihm mit
so großer Zuversicht erwarteten Krieg bald nicht mehr aus
und ein . Sein Weinhandcl stockte gänzlich, und wenn er
nicht den Konkurs erklärte, so geschah dies nur in der Hoff¬
nung auf den. reichen Schwiegersohn, der ihm bis jetzt
immer wieder ans den größten Geldverlegenheiten heraus-
gehvlfen hatte.

Kaum vierzehn Tage nach der Totenfeier für den Fritz
waren zum großen Schrecken des .Maires und zur noch
größeren Ueberraschung des Berghofbauer » die Briefe des
Totgeglaubten vom Hagenaner Krankenhaus angekommen.
Die beiden verheimlichten diese Nachrichten vor jedermann,
am meisten vor Colette . Bevor das Mädchen davon Kennt¬
nis erhielt , daß Fritz, den die sonst Oberflächliche aufö herz¬
lichste betrauerte, noch lebte und in absehbarer Zeit wieder
zurückkehren würde, mußte die Hochzeit mit dem Berghof-
bauern stattfinden.

Der Maire war entschlossen, zum äußersten Mittel zu
grei'cn. Eines Morgens , nachdem in den letzten Tagen
mehrere größere Toilettcnrechnungen für die putzsüchtige
Tochter eingelanfcn , rief .sie der Vater zu sich in sein Ar¬
beitszimmer . Er erklärte sich unfähig , diese und die früher
cingelaufcneu Rechnungen zu bezahlen. Und als Colette
zu weinen begann, enthüllte er ihr mit schonungsloser
Offenheit , daß er seit Jahren ein Gantmann und sich nur

Amtsgericht Dürkheim der Bäckermeister Reibold aus
Freinsheim  vernommen . Flörsch war von 1904 bis
1907 bei diesem in Stellung . Damals schon, als kaum 17-
jähriger Bursche, soll Flörsch stets Revolver oder Dolch bei
sich getragen haben. Sehr bezeichnend ist ein Vorfall aus
der damaligen Zeit : Flörsch hatte mit einem anderen
Burschen Streit . Eines Abends paßte er diesem auf, wobei
er sich mit einem Dolch versehen hatte, dessen Spitze
er mit Vitriol vergiftete.  Sein Meister, der ihm
den Dolch abnahm, ritzte sich bei dieser Gelegenheit . Jetzt
gestand Flörsch, daß er denselben vergiftet hatte. Mit
einem Mädchen  von Freinsheim namens Jllig versuchte
er ein Verhältnis anzuknüpfcn : die Jllig , die nichts von
ihm wissen wollte , ging schließlich, um seinen Verfolgungen
aus dem Wege zu gehen, nach Krefeld. Aber anch dorthin
verfolgte sie Flörsch, wo er sie erschoß.

Den Vater erschlagen.
s. D -edenhansen (Kr. Wittgenstein ), 1. Juli . Der Land¬

wirt Homrtghausen  hat in Notwehr seinen betrunke¬
nen Vater erschlagen.

e. Höchsta. M., 1. Juli . Eröffnung des neuen
o a h nhofsgebäudes.  Das alte Bahnhofs -Empfangs¬
gebäude ist heute Nacht 1 Uhr geschlossen und gleichzeitig
die Zugangsstraße von der Kvnigsteincr Straße her, sowie
der Uebergang über den Steg an der Humboldtstraße ge¬
sperrt worden. Gleichzeitig wurde das neue Empfangs-
gebäude an der Dalbergstraßc dem Betrieb übergeben. Mit
dem Abbruch des alten Gebäudes , der in 4 Wochen voll¬
zogen sein muß, beginnt die Firma Burkhard sofort, ebenso
wird der eiserne Steg in kurzer Zeit verschwinden. Bis
die ersten Züge über die neuen , hochgelegten Gleise
fahren, dürfte es indessen, nach dem „Kr.-Bl ", MBrz 1916
werden. — Gestern Abend fand im neuen Empfangsgebände
eine kleine Eröffnungsfeier im Beisein der städtischen
Kollegien und geladener Gäste statt.

t. Bad Homburg, 30. Juni . Die Stadtverord¬
nete  n v e r s a m tttl n n g bewilligte heute 1000 M. für die
Fundamentierungsarbeiten zu dem vom Sanitätsrat Dr.
Kaufmann der Stadt geschenkten Schmuckbrunnen. Für
einen Ehrenpreis beim internationalen Tontaubenschießen
stellte man 250 M. zur Verfügung , für die Unterstützung
der Kaninchenzucht 100  M . Genehmigt wurden die neue
Straßenpolszeiverordnung und der neue Anstcllungsver-
trag für die Mitglieder des Kurorchesters. Der Magistrat
hat es nunmehr endgültig ab gelehnt , ein Gcpierbe-
gericht  für Homburg und Umgegend zu errichten, da er
dessen Existenz für Homburg für unberechtigt ansieht. Nach
der Ansicht der Stadtverwaltung erfüllten die ordentlichen
Gerichte in der Stadt den gleichen .stweck wie ein Gcwerbe-
gcricht. Eine Geheimsihung beschäftigte sich mit der Be¬
willigung von Nachkreüiten für die Bauvcrwaltnng wäh¬
rend der Jahre 1910 und 1911.

s. Sossenheim, 1. Juli . Ein a b so nü e r li che r
Streit.  In dem hiesigen Lokalblatt weist „Ein Bürger"
darauf hin. daß nicht nur Höchst, sondern auch Unterlicder-
bach — letzteres wenigstens teilweise — seine Toten in
Sossenheim beerdige,  denn die Verstorbenen aus
dem Arbeitcrhcim , welches in Unterliedcrbacher Gemar¬
kung liegt , kämen auf dem Umwege über Höchst zu uns
heraus . Der Einsender fordert seine Mitbürger auf,
energisch dagegen zu protestieren, daß die Soss'cnheimcr
Gemarkung als Beerdigüngsstätte für die Umgegend die¬
nen muß.

6 Bad Ems. 29. Juni . Städtische  8. In der heu¬
tigen Stadtverordnetenversammlung,  der eine
Sitzung der Schuldeputation vorausging , in der beschlossen
worden war , eine neue Schulklasse im Gebäude der Fort¬
bildungsschule einstweilen nicht zu errichten, wurden auf
Antrag des katholischen Geistlichen beschlossen, Rektor
Malzbendcr , und Hauptlehrer Menges als weitere Ver¬
treter ihrer Schulbezirke in die Schuldeputation zu berufen,
pcür das Waterloo -Denkmal wird ein Beitrag von 50 M.
bewilligt . Die Erneuerung des Bürgersteigs vor dem er¬
weiterte » Kursaalgebäude hat der Stadt allein eine Aus¬
gabe von 1382 M. für die benötigten Bordsteine verursacht,
die nun genehmigt werden. Auch einem Geländeanstausch
von Privatgrunöstücken auf der Klopp am Bismarckturnc
gegen solche auf der Platte wurde zngcstimmt, wodurch die
Errichtung eines großen Spielplatzes an dem Bismarck-
turm nunmehr gesichert ist.

Diez , 1. Juli . Einigung zwischen A e r z t e n
und Krankenkassen.  Im Kreisyause fand gestern
mittag eine Zusammenkunft des Bertragsausschusses für
den Abschluß eines Vertrages zwischen der hiesigen All¬
gemeinen Orts - Krankenkasse und den Aerz-
ten  statt . Den Verhandlungen wohnte auch Geh. Regie¬
rungsrat Landrat Duderstadt bei. Es wurde eine vor¬
läufige Einigung  auf der Grundlage des von der
Limburger Allgemeinen Orts -Krank enkasie vor einiger

durch die Zuschüsse des Berghofbauern hätte notdürftic
über Wasser halten können.

„Ich bin bettelarm und du bist es ebenso. Wenn wi,
nicht ins Armenhaus wollen, so bleibt uns nichts änderet
übrig , als unserem Leben ein schnelles Ende zu bereiten
Seit Monaten trage ich mich mit diesem Gedanken und Hab«
deshalb immer einen geladenen Revolver in meinen
Schreibtisch liegen ."

Der Maire zog bei diesen Worten die Pistole aus den
Tisch.

(Fortsetzung folgt .)

Christoph Willibald Gluck.
Zum 200. Geburtstag des Meisters am 2. Juli 1914.

Von Dr . Edgar I ste l.
Wer kennt nicht jene phantastische Novelle des großer

Romantikers E. T . A. Hoffmann. an deren Schluß der ge¬
heimnisvolle Fremde plötzlich in einem gestickten Gala,
kleide, reicher Weste, den Degen an der Seite , mit den
Lichte in der Hand feierlich hcrantritt , und sonderbar
lächelnd spricht: „Ich bin der Ritter Gluck!". Etwas Moste
riöfes liegt auch heute noch, hundert Jahre nach der Nieder,
fchrift der Höffmannschen Novelle für uns über Leben und
Wirken des großen Reformators der Musik, mit dem erst
jetzt wiederum die neu erwachenbeForschung sich ernsthaft zr
befassen anschickt: vor kurzem ist endlich die große Gluckge-
sellschaft ins Leben getreten, die nun wohl allmählich Ltch«
über die Tätigkeit eines epochalen Meisters verbreiten
wird, der bisher von einem seltsamen Halbdunkel um¬
fangen war, obwohl er der Urahne der modernen Opcrn-
btthne ist, deren ältestes Rcpcrtoirstück der am 5. Oktober
1762 zur Uraufführung gelangte , also über 150 Jahre altc
„Orpheus " darstellt. Wer weiß, wie kurz die Lebensdauer
einer Oper ist, deren „Unsterblichkeit" selten 60 Jchre zu
überdauern pflegt, selbst wenn sie bei ihrem ersten Erschei¬
nen mit Jubel begrüßt wurde, der wird ermessen können
was es heißt, 160 Jahre dem Spielplan erhalten zu bleiben
mit der Aussicht, so rasch nicht in die Vergessenheit der
Archive hinabzusinken.

Man hat Gluck gerne mit Wagner , oder besser gesagt:
Wagner mit Gluck verglichen, und in der Tat weisen dir
beiden gewaltigen Reformatoren manche mesensverwandte
Züge auf: unbeugsamer Wille, konsequente Durchführung

Zeit abgeschlossenenVertrags erzielt . Die Aerzte erhalten
hiernach rückwirkend ab 1. Januar d. Js . für jedes Mit«
glied 6 M., im 2. und 3. Jahre 6.60 M. und im 4. und 5«
Jahre 6.76 M jährlich. Besondere Leistungen sind extra
zu vergüten Für die Allgemeine Orts -Krankenkasse (8000
Mitglieder ) bedeutet diese Erhöhung des Aerzte-Honorars
im ersten Jahre eine Mehrausgabe von etwa 20 000 M., in
den folgenden Jahren noch entsprechendmehr.

1. Frankfurt , 80. Juni . Eine Achtzigjährige
wegen Bettelns ins Gefängnis!  Eine achtzig«
jährige Frau , die dabei betroffen wurde, als sie vor frem¬
der Tür um eine Gabe ansprach, wurde wegen Bettelns zu
einem Tage Gefängnis  verurteilt . Die Greisin war
bis dahin noch n n b e str a f t.

Bad Kreuznach, 1. Juli . Persönliches.  Eisen¬
bahnbanassistent a. D . Küttner  erhielt das Verdienst-
öienstkreuz in Silber.

s. Esten, 30. Juni . M äd che n m o r d. T o ü e s stu r z.
In einem Kornfelöe bei Brcdeney  wurde heute die
Leiche der 12 Jahre alten Tochter des Bergmanns Jan-
ko w s ki aufgefunden . Es liegt ein Lustmord vor. Der
Täter konnte noch nicht ermittelt werden. — In dem Vor¬
ort Werben stürzte ein Bergmann von einem Fahrrad und!
war auf der Stelle tot.

r>. Osnabrück, 80. Juni . Vom Starkstrom ge¬
tötet.  Zwei städtische Arbeiter , die den Auftrag hatten,
einige Masten der Starkstromleitung zu streichen, kamen
dem Strom zu nahe, wobei einer so schwere Brandwunden
erlitt , daß er nach wenigen Minuten st a r b. Der andere
Arbeiter wurde schwer verletzt.

Gericht und Rechtsprechung.
Der Vatermorb-Prozcß vor dem Schwurgericht.

(Fortsetzung ans dem Abendblatt.)
Der Vorsitzende hält dem Angeklagten vor, - atz nach dev

Aussage der Schwester Helene der Vater , als Vater und'
Sohn im Flur rangen , die Knie seines Sohnes umfaßt un¬
gesagt haben soll: „Höre doch auf, ich bin doch dein Vater !"
Der Sohn habe den Vater mehrere Male mit dem Revolver
auf den Kopf geschlagen, sodaß das Blut gegen die Tür
gespritzt sei. Dann soll der Sohn den schwer verletzten'
Vater hinausgeschleppt und hinter die Tür gcleat haben.
Der Angeklagte bestreitet die Richtigkeit dieser Aussagen.
Die Vernehmung eraibt weiter , daß etwa zwei Stunden'
später, also gegen 11 Uhr, der Angeklagte mit seiner älteren
Schwester zur Türe hinansgegangen sei, hinter der der
sterbende Vater gelegen habe. Die Schwester habe den
Vater bemerkt, er (der Angeklagte) habe sie aber schnell
vorbeigezogen . Der Angeklagte habe dann seine Schwester,
die außer dem Hanse schlief, zu ihrer Schlasstättc begleitet.
Auf dem Rückwege habe er den Polizeisergeanten Kuhn
actroffen und ihn gefragt, ob er nicht seinen Vater gesehen
habe, der märe wieder betrunken nach Hause gekommen.
Als er dann die elterliche Wohnung betrat, sei er wieder
an seinem sterbenden Vater vorbeigegangen . Er habe sich
ruhig zu Bette begeben und seinen Vater auf dem Hofe
in der kalten Winternacht liegen lassen. Am nächsten Mor¬
gen sei er um 7 Uhr zu einem Nachbar, Berninger , ge¬
gangen und habe gesagt, sein Vater liege betrunken vor
der Tür . Dann sei er zur Messe  gegangen . Inzwischen
sei aber Berninger nach dem Seckschen Hause gegangen und
habe gesehen, daß Seck sen. tot war . Berninger habe darauf
sofort die Polizei benachrichtigt. Am Tage vorher soll der
Angeklagte unmittelbar nach dem Ringen im Flur mit
einem Lappen die Blutspritzer vor der Tür aügewischt
baben, was er aber bestreitet. Der Vorsitzende hält dem
Angeklagten vor, daß er zuerst alles abgestritten und erst
allmählich bas , was die Untersuchung ergab, zugegeben
habe, weiter aber auch nichts. Der Angeklagte crividert
darauf, daß er zunächst aus Ausregung und Angst nichts
eingestanden habe.

Unter allgemeiner Spannung wird darauf die Mutter
des Angeklagten als erste Zeugin vernommen . Es ist eine
kleine, zusammengefallcne Frau , der man den Kummer
ihrer unglücklichen Ehe ansieht. Sie macht von ihrem'
Zeügnisvcrweigerungsrccht keinen Gebrauch. Sic schildert
mit ganz schwacher, oft nicht vernehmbarer Stimme die Vor¬
gänge an dem Abend, ähnlich so wie ihr Sohn . Im übrigen
betont sie, daß der Sohn zu seinem Vater stets gut gewesen
sei. Auf Befragen des Verteidigers Dr . Weber bestätigt
die Frau , daß ihr Gatte schon seine Eltern und auch ihre
Mutter mißhandelt habe: letztere soll an einer Verletzung,
die der Getötete ihr mit einer Mistgabel beigcbracht haben
soll, gestorben sein. Auch seinen Schwager habe er miß¬
handelt. Sie (die Frau Seck) sei aus Furcht vor ihrem
Manne oft mit ihren Kindern - es Nachts geflüchtet und
habe dann ans dem Felde oder in der Scheune übernachtet.
Oft sei er ihr mit einer Axt nachgelaufen und habe sie
ernstlich mit dem Tode bedroht. Einmal sei sic infolge einer

der einmal gefaßten Idee , das Drama zur Hauptsache, die
Musik aber zur Dienerin zu machen, zeichnet beide Männer
aus . Daß Wagner indes , abgesehen von seinen poetischen
Fähigkeiten , größer, zielbewußter , und auch der be¬
deutendere Musiker war, scheint gewiß , und so ist denn auch
der als absoluter Musiker durchaus nicht geniale Gluck von
dem strahlenden Genie seines unmittelbaren Nachfolgers
Mozart verdunkelt worden : hier bei Mozart fand sich cbert
das ein, was Gluck doch letzten Endes abging : die tiber-
sprudelnde musikalische Erfindung , die sich zu der hohen
dramatischen Einsicht, wie sic Gluck besaß, würdig gesellte.
Glucks Wirksamkeit, am ehesten etwa der Lessings in der
Literatur vergleichbar, darf nicht unterschätzt, aber gewiß
auch nicht überschätzt werden : genau so wie Goethe nicht
ohne die Vorarbeit Lessings, genau so wenig ist Mozart
ohne Glucks Vorgängerschaft denkbar.

Glucks Lebensgeschichteist merkwürdig und an aben¬
teuerlichen Schicksalen reich. Der spätere „Ritter " vom
päpstlichen „goldenen Sporn " (übrigens besaß auch Mozart
diesen Orden, ohne sich jedoch des Rittertitels zu bedienen),
ist als Sohn eines armen Försters zu Weidenwang bei
BerchiNg in Mittelfranken nahe der böhmischen Grenze ge¬
boren und verlebte seine Jugend vorwiegend in Böhmen,
wo er — ähnlich wie später Brahms — sich seinen ersten
Lebensunterhalt in Wirtshäusern verdienen mußte. Als
er im Jahre 1736 in einer Soirse beim Fürsten Lobkowitz
durch sein schönes Violoncellspiel auffiel , erhielt er auf
Kosten des lombardischen Fürsten Melzi seine weitere Aus¬
bildung in Mailand bei Sammartini . Nach vierjährigem
Studium begann sich Glucks dramatisches Talent zu regen:
eine Reihe von Opern, ganz in konventionell italienischem
Stil , machten ihn rasch bekannt, so daß er einen Ruf ans
-italienische Theater nach London erhielt . Hier fiel er jedoch
schließlich vollständig durch, und berühmt wurde das Wort
seines Rivalen Händel, sein Koch verstehe mehr vom Kon¬
trapunkt als Gluck. Dieser abenteuerte nun mehrere Jahre
als Dirigent einer reisenden Dpcrngesellschaft durch
Europa. Er hatte in Dresden , Prag , Hamburg und Kopen¬
hagen Erfolge , vom Jahre 1750 aber lebte er dauernd in
Wien , wo er seine langjährige Brant Marianne Pergin,
die Tochter eines Bankiers , nach dem Tode ihres Vaters
endlich heiraten konnte und dadurch plötzlich zu behaglich-
bürgerlichem Wohlstände gelangte . Seine kinderlose Ehe —<
eine Nichte adoptierte er später — war überaus glücklich.
Zehn Jahre lang , von 1764 an war nun Gluck Kapellmeister
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Mißhandlung wochenlang bettlägerig gewesen. Auch gegen
die eigenen Kinder sei er äußerst roh gewesen; als die
kleine Tochter noch in der Wiege lag, habe er das Kind
eines Abends am Kopf gefaßt und es umbringcn wollen.
Der Frau habe er einmal Haare aus dem Kopf gerissen;
ihre später geborene Tochter habe an derselben Stelle weiße
Haare und auch weiße Augenbrauen , ebenso ein nervöses
Zucken der Augenlider. Daß ihr Mann betrunken des
Nachts auf dem Hofe, in der Scheune oder sonst irgendwo
gelegen habe, sei oft vorgekommen.

Die jüngste Schwester des Angeklagten, die acht Jahre
alte Marie Seck, macht von ihrem Zeugnisvcrwcigerungs-
recht (Gebrauch. Die ältere Schwester Helene dagegen nicht.
Ihre Aussagen decken sich im wesentlichen mit denen der
Mutter und des Bruders , nur hält sie einige diesen be¬
lastende, von ihr früher gemachte Aussagen nicht mehr
aufrecht.

Bei den übrigen Zeugen handelt es sich durchweg um
die Feststellung des Leumunds des alten Seck. Etwas Un¬
günstiges über ihn vermag eigentlich niemand zu sagen.
Zwar habe er zeitweilig etwas mehr getrunken und sei
dann auch nicht so friedfertig gewesen wie im nüchternen
Zuslandc, zu besonderen Exzessen sei cs in der Wirtschaft
aber nie gekommen. Auch die Frau soll nicht ganz schuld-
lgs an den unglücklichen Eheverhältnissen gewesen sein,
weil sie für ihren Mann nicht so gesorgt habe, wie es sich
gehöre. An dem betreffenden Abend soll Seck zwar etwas
angetrunken , aber nicht direkt betrunken gewesen sein. Es
gelangt ein Urteil zur Verlesung, wonach der Mann wegen
schwerer Körperverletzung einmal mit drei Monaten Ge¬
fängnis vorbestraft worden ist. Seinem eigenen Vater
gegenüber hat der Mann , wie als feststehend angesehen
werden muß, sich wenig gut benommen. Zeitweilig soll er
ihn sogar mißhandelt und ihn einmal vor die Türe ge¬
worfen haben, genau an der Stelle , an der er selbst später
als Leiche aufgefunden wurde.

Nach einer kurzen Mittagspause wird mit der Ver¬
nehmung der Sachverständigen begonnen. Nach dem Kreis¬
arzt , Geh. Medizinalrat Dr . v. Tesmar aus Limburg, ist
der Tod des alten Seck durch Schläge aus den Kopf oder
auch durch den Sturz auf den Hof herbcigeführt worden.
Die Schläge müssen entweder von hinten abgegeben worden
sein oder von oben, während der Mißhandelte sich in einer
tieferen Stellung befand. — Sanitätsrat Dr . Diesen-
b a ch von Camberg nennt eine Schußwunde ins Jochbein,
die bei der Leiche fcstgcstellt wurde, schon eine sehr schwere,
die geeignet war , den Tod herbeizuführen ; absolut tödlich
aber sei die Schädelverletzung gewesen, die seines Er¬
achtens nur durch Schläge herbeigeführt worden sein könne.
Geschosse sind in der Kopfwunde nicht gefunden worden,
dagegen zeigte die äußerliche Haut eine Verfärbung , wie
sie durch Pulver herbeigeführt worden sein könne. Dieser
Sachverständige glaubt nicht, daß Seck sen. auf der Treppe,
nachdem er den Schuß erhalten hatte, mit seinem Sohne
in ein ernstliches Ringen sich noch habe einlasscn können.
Auch am Mund zeigten sich Verletzungen. Drei Zähne
hatten sich aus dem Gefüge gelöst. — Kreisarzt Dr . Pilf
aus Wiesbaden weiß zu sagen, daß sich Pulvereinsvrengun-
gcn im Gesicht der Leiche nicht gezeigt haben. Auch der
Verlust der Zähne sowie die Wunde am Jochbein können
nicht durch einen Schuß herbeigeführt worden sein. Weder
die Verletzung im Gesicht noch die ebenfalls nicht von einem
Schuise herrührendcn Hautverlctzungen am Kopfe seien
tödlich gewesen. Der Bruch des Schädelgrundes, durch den
der Tod veranlaßt worden sei, könne nicht durch einen
Schlag mit dem Revolver, sondern nur durch einen Sturz
erfolgt sein. Verletzungen durch einen Kugelschuß lägen
nicht vor, wohl aber solche durch einen Schrotschuß (am
Munde). Die Geschosse sind nicht eingeürungen. sondern
nur aufgeprallt. Ein Schrotkorn nur wurde im Zahn¬
fleisch gefunden. Verschiedene Zähne seien an der Basis ab¬
gebrochen gewesen. Es müsse eine starke Gewaltanwendung
erfolgt sein. Ein Schlag mit dem Revolver oder auch ein
Sturz auf die Platten im Hofe sei geeignet, eine derartige
Wirkung hervorzurufen . Der Vrnch der Schädeldecke setz
hie Todesursache; die anderen Verletzungen seien nicht un¬
bedingt tödlich gewesen. Als Zeuge  bekundet Dr . Pilf:
Im Gefängnis habe der Angeklagte ihm glaubhaft erzählt,
er habe seinen Vater nicht die Treppe hinunter auf den
Hof, sondern eine Stufe hinunter in ein Zimmer gestürzt.
Der Vater sei auf den Hinterkopf gefallen, daß es gekracht
habe. Möglicherweise habe er ihn auch mit dem Revolver

'mißhandelt . Bestimmt wisse er das nicht. — Professor Dr.
Hob er aus Märburg glaubt, daß die Zahnverletzungen
durch einen Sturz hcrbeigeführt worden seien. Der Tob ist
auch nach ihm eine Folge der Schädelknochenverlctzung.
Es habe sich um einen von der einen nach der anderen
Seite sich hinziehenden Schädelspalt gehandelt. Durch einen
Sturz auf den Hinterkopf könne der Schäöelspalt veranlaßt

worden sein. — Der Gerichtschemikcr Dr . Popp  aus
Frankfurt hat an dem Revolver nur einen  Tropfen Blut
entdeckt. Die Untersuchung habe ergeben, daß der Revolver
auch nicht vom Blut gereinigt worden sei. Es sei deshalb
nicht anzunehmen, daß dem Toten die vier Kopfwunden
durch Schlagest mit dem Revolver beigcbracht worden seien.
Auch an der Tür habe er nur wenige Blutspnrcn gesun¬
den. Wie der Zeuge Bcrningcr bekundet, können diese aber
auch von ihm herrühren , ats er am Morgen die Leiche des
alten Seck ins HauS tragen half.

Das Arteil
wurde kurz uor 9)4 Uhr gefällt. Es lautete auf 3 Jahre
Gefängnis . S Monate der Untersuchungshaft wurden ans
die Strafe angerechnet.

Tie Geschworenenhaben die Schuldfragen auf vorsätz¬
lichen Totschlag und Totschlagsversuchverneint , die auf
Körperverletzung mit Todeserfolg bejaht und dem Ange¬
klagten mildernde Umstände zugebilligt.

Sport.
Ganturufest des Mittel -Tauuus -Gaucs.

Begünstigt vom schönsten Wetter, beging der Mittel-
Taunus - Gau  der Deutschen Turnerschaft in Massen-
hcim sein 24. Gauturnfest.  Eingelcitet wurde es am
Samstag durch eine Kampfrichtcrsitzungunter dem Vorsitz
des Gauturnwarts Lehrer Fritz Ott-Bermbach. Am Abend
bewegten sich ein stattlicher Fackclzug nach dem Festplatz au
der Wickerer Straße . Nachdem Bürgermeister Wink den
Kommers eröffnet und die Leitung des Festes dem Gaurat
übergeben hatte, zeichnete der Gauvertreter Lehrer D icnst-
b a ch-Erbenhcim in packenden Worten den Werdegang und
die Ziele der Deutschen Turnerschaft. In von Herzen
kommenden und zu Herzen gehenden Worten zeigte stch
Herr Pfarrer Wolf  als großer Verehrer und Freund der
Turnerci . Zur Unterhaltung trugen der „Männergc-
sagvercin" und der Gesangverein „Arion", die Turngc-
meinöe Hochhcim und der Turnverein Erbenheim bei; letz¬
tere führten Barren - resp. Gewandthcitsübungen unter
großem Beifall der Anwesenden vor. Am Sonntag vor¬
mittag um (5 Uhr begann das Einzelwetturncn . an das sich
gegen Mittag das Riegenturnen anschlotz. Zum Einzel-
ivctturnen waren 498 Turner und zum Ricgenturnen 84
Riegen angetrcten. Die Massenstabübungen zeigten, daß
in dem Gau mit Ernst an der Ausbildung der Jugend ge¬
arbeitet wird. Als Gäste waren der Kreisjugendpfleger
für den Landkreis Wiesbaden, Lehrer Philippi (Wies¬
baden), der Gauvertreter des Untertaunus -Gaucs , Lehrer
Geis (Hattersheim), der 2. Gauvertreter des Gaues Süd-
Nassau Direktor G. Hummel (Hochheim), das Gauratsmit¬
glied des Unter-Taunus -Gäucs Schwarz (Marxheim) und
die Turnvereine von Flörsheim , Wickcr, Weilbachr Dieden¬
bergen und Hochheim erschienen. Die 10 ersten Sieger im
E i n z c l w c t t u r n e n sind: Ober  stu f c: 1. K. M a v e r-
Heßloch, 2. Friedrich Maurer -Erbenheim. _3. H. Reichert-
Nicdernhauscn, 4. Joh . Reininger -Königshofen, 5. Jos . Koh-
wäld-Jdstein , 6. Jos . Jckstadt-Obcrjosbach, 7. Will,. Lcnöle-
Erbenheim, 8. Emil Ebenig-Bierstadt, 9. Peter Schäfer-
Nicdcrjosbach und Herm. Heilhecker-Wörsdorf. 10. ^
Menkc-Bockenhausen; Unterstufe : 1. Gg. Schmctt-
Eppstein, 2. Jos . Müller -Niedernhausen, 8. Will). Moog-
Esch. 4. Wilhelm Kolb-Masscnhcim, 5. Robert Wiegand-
Idstein . 8. Wilh. Wink-Rordenstadt, 7. Otto Schüler-Idstein,
8. Adolf Straßer -Bockenhausen, 9. Karl Rcinemcr-Norden-
stadt, 10. Otto Leichtsuß-Walsdorf.

Die Europa -Meisterschafte« im Heben und Ringen,
die der Internationale Sportbund für Schwerathletik in
Pilsen  zum Austrag brachte, wurden jetzt beendet, -rne
beteiligten Berliner Vereine, die schon am ersten Tage
durch Mangelsöorf (S . C. Jacob Koch) und Magsam (S . C.
HeroS 03) die Meisterschaften der beiden Kategorien in der
Mittclgewichtsklassc gewonnen hatten, konnten noch wei¬
tere Erfolge erzielen. Köhler (Heros 03-Bcrlin ) holte
sich die Federgewichts-Meisterschaft im Ringen gegen R.e-
zae-Raudnitz und Nowak (Ctibor-Pilsen ). Der letztere be¬
stritt außer der Federgewichts-Meisterschaft auch noch die
im Leichtgewicht und war hier mehr vom Glück begünstigt.
Nowak  siegte gegen seinen Clubkameraden Spacek und
gegen Sipal -Raubnitz. Die S chw e r g c w i cht s - M ei¬
ste r scha s t i m R i n q e n fiel an den Berliner A l t m a n n
(S. E. Libertus), der durch seine wenig faire Kampfesweise
viel Unwillen erregte. Zweiter wurde hier Valdhausen
(Ctibor-Pilsen) vor Hapke (Libertus -Bcrlin ). Die Meister¬
schaft im Gewichtheben der Schwergewichte sah Zahradnik
(Visovicx-Prag ) siegreich vor Hapke (Libertus -Bcrlin ), und

Rudert (Ctibor-Pilsen ). Im Leichtgewicht triumphierte
Wagner (Ctibor-Pilsen) vor Zverina (Birovicx-Prag ) und.
Hobl-Pilscn . _

8. Düsseldorf. 1. Juli . (Privattelegr .) Golzheimer
Flachrennen. 8000 M. 1200 Meter . 1. E. v. Bennigsens
Eider Ufer (Gordon), 2. Bijou . 3. Annollet. 7 liefen. Tot.
88:10, Pl . 11, 11, 11:10. — Kaiserpreis-Jagdrennen . 2000
Mark. 3000 Meter . 1. Rittm . Gr. Hardenbergs Spanish
Galleon (Bes.), 2. L'Aubcpine, 3. Mariani . 0 liefen. Tot.
32:10, Pl . 16, 17:10. — Haus Morsbroich-Jagdrennen . 3000
Mark. 8600 Meter . 1. I . u. G. Reimanns Silvcr Sea (Lt.
Frhr . v. Berchem), 2. La Ceritto, 8. Little Ben. 3 liefen.
Tot 23:10. — Düssel-Handikap. 7000 M. 1400 Meter . 1.
E Schmidts Ortrecht (H. Blume), 2. Norton , 8. Meddling
Miß. 8 liefen. Tot . 00:10, Pl . 26, 20, 66:10. -̂ Rhein-
Jagdrennen . 0000 M. 4500 Meter . 1. Dr . Fr . Ricies
Coram populo (Bes.), 2. Orator II , 3. Baillard . 4 ltefen.
Tot. 11:10, Pl . 10, 10:10. — Mydlinghoven-Jagdrennen.
3000 M. 3600 Meter . 1. R. Then-Berghs Irish Lad (Lt.
v. Herder), 2. Tenedos, 3. Savon . 7 liefen. Tot . 35:10,
Pl 12, 12, 12:10. — Erkrather Flachrennen. 3000 M. 2000
Meter . 1. Lt. Winterers Tyne Ban (Kühl), % Wahn , 3.
Charles Heiösiecs. 6 liefen. Tot . 84:10. Pl . 17, 14:10.

□ Le Trcmblay , 1. Juli . (Privattelegr .) Prix Beau-
minet. 3000 Frcs . 2150 Meter . 1. W. K. Banöerbclts
Rosclcaf (O'Ncil, , 2. In Pace. 3. Pleine Lune II 11
liefen. Tot. 19:10, Pl . 12. 22, 32:10. - Pr :x The Frisky
Matron . 4000 Frcs . 000 Meter . 1. G. Wattinnes Enbens
(Linncl), 2. Panw , 3. Miß Fire . 22 liefen. Tot . 48:10.
Pl . 18, 19, 35:10. — Prix Cremorne. 4000 Frcs . 000 Meter.
1. H. Lowes Champgouberi lStern ), 2. Battlc 3. Clairet.
14 liefen. Tot . 17:10, Pl . 12, 21. 15:10. — Prix Flageolet.
20 000 Frcs . 2000 Meter . 1. H. B. Durycäs Frizzle iMac
Gce,  2 . Amilcar , 3. L'Aöorablc. 6 liefen. Tot . 40:10,
Pl 10, 19:10. — Prix la Favorite 4000' Frcs . 1600 Meter.
1. De Gheests Arabella III lMilton Henry), 2. Balan-
coire, 3. Dame Noire. 9 liefen, .rot . 34:10, Pl . 17, 19,
40:10. — Prix Plutus . 4000 Frcs . 1600 Meter . 1. I . Mei¬
lers Loch(O'Neil), 2. Sam , 3. Palabre . 10 liefen. Tot.
92:10, Pl . 31, 16, 43:10. t

A Niederseltcrs, SO: Juni . Am Sonntag hielt hier der
Aargau  der Deutschen Turnerschaft sein neunzehntes
Gauturnfest  ab . Um 914 Uhr vormittags begann auf
dem Festplatz die Begrüßungsfeier -mit Weihe der neuen
Fahne des hiesigen Turnvereins . Nach dem Festzuge, der
sich nachmittags durch die Straßen bewegte und in dem 70
Vereine vertreten waren, begannen die allgemeinen Frei¬
übungen durch etwa 400 Turner . Bei der Siegerverkün¬
digung nahm der Landrat des Kreises Limburg. Geh. Rc-
gicrungsrat B ü cht i n g, das Wort, um den Turnern seine
Sympathie für die deutsche Turnsachc zu bezeugen. Eine
Auszeichnung für Sonöervorführnngcn erhielten die Turn¬
vereine Hahnstätten, Kcttenbach, Dauborn und Münster
(ObcrlahnkrciS). Die gemeldeten 28 Mustcrriegcn erreich-

12514, 3. Emil Schmitt aus Linier 11514., 4. Willi Reinhardt
aus Flacht und Karl Scholl aus Niederneisen 114, 5. P . Jos.
Schmitt aus Camberg 11314, 6. Karl Ebenau aus Freiendiez
1111-4, 7. Gottfried Rodenbach aus Camberg, Ferd . Schmitt
aus Werschau und H. Hvllinghaus aus Camberg 110/4,
8. P . W. Lenz aus Ohren und E. W. Steffens aus Dau¬
born 110, 9. Karl Wahl aus Keiicnbach 10914. 10. P . Jul.
Lenz aus Ohren 10814 Punktes Von den 30 Neunkämpfern
gelana cs 25, die oorgeschriebencMindestpunktzahl zu er¬
reichen. Erster Sieger wurde mit 88 Punkten Ludw. Rein¬
hardt  aus Flacht; 2. Wilh. Hilö aus Freiendiez 8-5, 3.
Alb. Ockis aus Hahnüättcn 8314, 4. Leop: Buchheim aus
Dauborn 79, 5. August und Kart Ott aus Kettenbach 7814
Punkte . Beim Jugendwetturncn wurden von 221 Teil¬
nehmern 101 Sieger . ^ ^ ,

Jagdmäßigcs Mcifterfchaftsschießen. Für den Schreß-
v er ein deutscher Jäger  richtet dessen Gruppe, der
Schicßklub Weidmannsheil in Köln  das diesjährige
Preis-  und M e i ste r scha st s schi c ß e n in den Tagen
vom 10. bis 14. Juli aus dem Kölner Schicßlatz in Koln-
Brück aus . Schirmherr ist Prinz Adolf zu Schaumburg-
Lippc. Gelegentlich dieser für Deutschland größten Ver¬
anstaltung dieses Jahres , jagdmäßiges Schießen zu för¬
dern, wird am 11. Juli die Meisterschaft im Wurftauben¬
schießen für Deutschland und am 12. Juli die Meisterschaft
im Kugclschießcn auf laufende Wildscheiben für Deutsch¬
land ausgeschossen. Für die fünftägige .Veranstaltung sind
Ehrcnvrcise im Gesamtwerte von mindestens .11 000 M.
vom Schicßklub Weidmannsheil zugesichcri worden. Zahl
Und Preishöhe werden jedoch erfahrungsgemäß stets wesent¬
lich überschritten. Weite Auskunft erteilt die Geschästs-

der Wiener Hofoper und schrieb in dieser Zeit eine große
Reihe von Opern und Singspielen auf italienische und
französische Texte, Werke, die unter dem Einfluß Handels
und Rameaus allmählich die Reife seines Genius vorbe¬
reiteten.

9htit ergriff Gluck mit kühner Hand das Szepter der
dramatischen Herrscherwüröe: „Orpheus", „Alceste", „Paris
und Helena" entstanden auf Dichtungen des genialen
Raniero de Calsabigi, der wahrscheinlich der eigentliche
große Opernreformator war und dessen Ideen Gluck musi¬
kalisch ausführie . In den berühmten Vorreden zu „Al¬
ceste" und „Paris und Helena" hat sogar der selbstbewußte
Gluck ein gehäuftes Matz von Ehren dem Genossen seines
Reformwerkes zuerieili . Die nachfolgenden, aus andere
Texte komponiertenOpern gerieten denn auch wieder ziem¬
lich mittelmäßig und erst als Gluck in dem französischen
Botschafts-Attache Le Blanc du Roullet wiederum einen
verständnisvollen Dichter gefunden hatte, gelang es ihm
mit „Iphigenie aus Aulis ", die später von Wagner wir¬
kungsvoll Gearbeitet wurde, im Jahre 1774 in Paris den
größten Triumph seines Lebens zu erzielen. Indes regten
sich die Freunde der von ihm mit Vernichtung bedrohten
italienischen Oper, die die Berufung des berühmten Pic-
cini nach Paris als Rivalen Glucks durchsetzten. Ein ge¬
waltiger Federkrieg der erlesensten Geister Frankreichs
entstand zwischen den „Gluckisten" und „Piccinisten ;
schließlich, nachdem auch I . Rousseau auf Glucks Seite
übekgetreien war , endete der Kampf mit einem vollständigen
Sieg Glucks, dessen im Jahre 1779 in Paris erschienene,
auf eine hervorragende Dichtung des jungen Francois
Guillard komponierte „Iphigenie auf Tauris " (später von
Rich. Strauß überarbeitet) die Italiener völlig aus dem
Felde schlug.

Gluck kehrte ein Jahr später nach Wien zurück, wo er,
von Schlaganfällen heimgejncht, ohne äußere Störungen
seine Tage verbrachte. Er starb am 15. November 1787 in
Wien, verehrt als der größte Meister seiner Kunst, obwohl
bereits der jüngere mit ihm befreundete Mozart ihn über¬
flügelt und wenige Wochen vor Glucks Tode mit „Don
Jüan ", den dieser in einem bedeutsamen Ballett früher be¬
handelt hatte, ihn völlig in den Schatten zu stellen drohte.
„Musas praeposuit sirenis" („Die Musen zog er den Si¬
renen vor") hatten seine französischen Freunde unter die
ihm in der Pariser großen Oper gewidmete Büste gesetzt.
Nun kam einer, der die „Sirenen " des italienischen Ge¬
sanges nicht zu scheuen brauchte, der Glucks strenge Archi¬
tektur mit der sinnlichen Schönheit südlicher Melodik ver¬

einte. Und doch spricht es wiederum für Glucks einzig¬
artige Größe, daß selbst ein Mozart ihm den Kranz nicht zu
entwinden vermochte, und wenn eine Grabschrift wahr
redet, so ist es diese, die wir ergriffen auf dem Wiener
Zeniralfricdhof lesen:

Hier ruht
ein rechtschaffener

deutscher Mann . Ein eifriger
Christ. Ein treuer Gatte

Christoph Ritter Gluck,
der erhabenen Tonkunst

großer Meister.
Theater.

= Die Spielzeit 1913/14  im Residenz-Theater. In der
18. Spielzeit unter Leitung von Dr . Hermann Rauch, die
vierte im neuen Hause, wurden im ganzen 342 Borstellnn-
gcn gegeben, davon waren 205 Abendvorstellungen. Zur
Aufführung kamen 64 verschiedene Stücke, darunter 40
Neuheiten und 24 Stücke älteren Sptelplancs . Dem
Charakter nach entfallen von den Neuheiten aus Schau¬
spiel, Drama und Trauerspiele zusammen 11 Stücke, auf
Lustspiel, Komödie zusammen 17, auf Schwank, Posse,
Bolksstück, etc., zusammen 12. Die größte Zahl der Auf-
führungen der Neuheiten erreichte „Die spanische Fliege",
Schwank von Franz Arnold und Ernst Bach mit 37, dann
folgt „Als ich noch im Flügclkleide . . ein fröhliches
Spiel von Albert Kehm und Martin Frehsee mit 20, „Kam¬
mermusik", Lustspiel von Heinrich Jlgenstein , „Wir geh'»
nach Tegernsee!", Lustspiel von Wilh. Jacoby und Hans
Werner , je 14mal, „Die heitere Residenz", Komödie von
Georg Engel, 12mal, „777:10", ein Turf - und Totoschwank
von Otto Schwarz und Earl Mathern , lOmal, „Hochge¬
boren", Schwank von Curi Kraatz, „Der ungetreue Ecke-
hart ", Schwank von Harrs Sturm , je Owal, „Professor
Bernhardt ", Schauspiel von Arthur Schnitzler, 8mal,
„Akrobaten", Schauspiel aus dem Zirkusleben von Paula
Busch und Herm. Stein , „Das Märchen vom Bärchen", ein
deutsches Wald- und Wcihnachtsspiel von Will). Clobes,
Musik von Otto Hofer (Uraufführung ) je 7mal. Von be¬
merkenswerten Aufführungen sind zu erwähnen : 6 Kam-
merspielabenöe, 7 Volksvorstellungen, 10 Operetten- und
Possen-Aufführungen durch das Operetienpersonal des
Stadiihcatcrs in Hanau , und zwar „Hoheit tanzt Walzer",
Musik von Leo Ascher, „Grigri ", Musik von Paul Lincke,
„Filrnzauber ", Musik von W. Bredschneröerund W. Kollo,
„Der liebe Augustin", Musik von Leo Fall , eine Opsrn-

Maiinee des Spanaenbergschcn Komervaiorinms , eine
Matinee des Kinderhilfstages und eine Vorstellung zur
Feier des Geburtstages des Kaisers. Als Gäste erschienen:
Das Ensemble des Direktors Dedak mit „Die Schiff¬
brüchigen" von Brieux , daS Ensemble des Direktors Ron-
baud 2mal („L'Avare" in französischer Sprache und „The
merchani of Benice", englisch), das Maria Rehoff-Enicmble
mit d'Annunzios Tragödie „Die tote Stadt ; 6mal gnstierie
Carl William Büller . 2mal Max Baurhammer in Strind-
bergs Trauerspiel „Ter Vater", Friedrich Kavslcr und
Helene Fehömer gastierten 2mal in Kleber unsere Kraft ,
1. Teil , und „Der Skandal", Louise Willrg 2mal („Monna
Banna " und „Es lebe das Leben"). Agnes L-orma 2mal
(„Marys großes Herz" und „Eva", und Albert Bassermann
ebensalls 2mal i» „Der Snob ". Ein dreimaliges franzö¬
sisches Gastspiel unter Leitung von Carlo Llten brachte
Emile Verhacrcns Drama „Le cloctre . 6mal gastierie das
Trianontheater in Berlin unter Leitung von Hans
Junkermann , 2mal spielten Darmstädier Hofschauspieler
unter Leitung des Hoftheater-Regisseurs Georg Heinr.
Hacker„Die Frösche des Aristophanes" und einmal fand ein
Tanzgastspiel der Schwestern Elsa und Berta Wiesenthal
statt.

Kleine Mitteilungen.
Das Programmheft der „Hochschule für Büh¬

ne n ku n st" in Düsseldorf,  die in engster Verbin¬
dung mit dem Düsseldorfer Schauspielhaus steht, ist soeben
erschienen. Im ordentlichen Lehrkörper, der aus 17 Mit¬
gliedern besteht, befinden sich neben Frau Louise Dumoni,
den Herren Direktor Gust. Lindemann, Hans Franck, Jul.
Bab, u. a. die Herren Dr . Fr . Ohmann (Philosophie), Pro¬
fessor Dr . von Wiese (Soziologie und Sozialpolitik des
Theaters ), Dr . Paul Mahlberg (Kunstgeschichte und Ko¬
stümkunde), Emil Lind (Künstlerischer Vortrag und Mimik),
Fräulein Hedwig Peuchen (Phonetik und Sprechiechniks.
Unter den 2 Mitgliedern des außerordentlichen Lehrkör¬
pers, die sich für Einzelvorträge und zur korrespondieren¬
den Mitarbeit verpflichtet haben, finden wir die bekannte-
stcn Namen, die in hervorragender Weise mit dem Theater,
der Literatur , der Musik und der Publizistik verknüpft sind.
Es ist ein recht erfreuliches Zeichen, und es spricht von
einem immer größer werdenden Interesse für die Schau¬
spielkunst, daß die Stadt Düsseldorf  die Hochschule
in großzügiger Weise subventioniert  und durch ihre
Vertretung im Direktorium der Hochschule ein gewisses
Patronats - und Hoheitsrecht ausübt.
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1 teile des Lchießvereins deutscher Jäger in Neuöamm, oder>ie Geschäftsstelle des Schicßklubs Weidmannsheil in Köln,
Hohe Straße 109.

Mcisterschaftssahrcn von Südwcstdeutschland. Auf der
Radrennbahn zu Darmstadt  gelangen am Sonntag,
5. Juli , zum erstenmal die B a h n m e i ste r scha f t e n

von S ü d w e stö e u t schl a n d über 1 Km. und 10 Km.
zum Austrag . Diese Meisterschaften sind offen für die Mit¬
glieder der Gaue, 5, 6, 7, 8, 9 und 9a des Deutschen Rad-
sahrerbunöes . Das Programm dieses Renntages enthält
noch ein Bierer -Vereinsmannschaftsrennen , das Wanöer-
preisfahren um den Ehrenpreis des verstorbenen Prinzen
Wilhelm von Hessen, Motorrenncn usw., und verspricht
recht spannende Wettkämpfe.

Vermischtes.
Ein neuer Studcntenskaudal.

Bon der LandwirtschaftlichenHochschule Hohenheim üe-
berichtet das „Neue Tagblatt " in Stuttgart über Gewalt¬
tätigkeiten polnischer Studenten . Die polnischen Studenten
kamen mit Schlagringen und Gummiknütteln bewaffnet in
das Lokal einer deutschen Studentenverbindung und fingen
an, in provozierender Weise polnische Lieder zu singen. Die
deutschen Studenten anwortetcn darauf mit der „Wacht am
Rhein" und „Deutschland, Deutschland über alles". Die
Polen , fünfzehn an der Zahl , warteten , bis sich die Deut¬
schen bis auf sechs nach Hause begeben hatten. Jetzt machten
sie ohne jeglichen weiteren Grund von ihren Gummiknüt¬
teln und Schlagringen Gebrauch unter Ausdrücken wie
„Pfui Deutsche!", „Ihr deutschen Feiglinge !" usw. Da sie
in ihrer Ueberzahl den sechs Deutschen überlegen waren,
wurden mehrere von diesen so schwer verletzt, daß sie die
Hilfe des Krankenhauses in Anspruch nehmen mußten.

Papierene Schätze auf dem Meeresgründe.
Obwohl die Aussichten auf eine Hebung des Wracks

der „Empreß of Jteland " nur gering sind — das Schiff liegt
in einer Tiefe von siebzehn Faden — hat man die Hoff¬
nung auf die Hebung des Dampfers noch nicht völlig auf-
gegeben: auf jeden Fall aber will man versuchen, die vier
Millionen Silber , die sich in der Münzkabine des Schisses
in 163 Säcken verpackt befanden, zu retten. Diese vier Mil¬
lionen sind naturgemäß nur ein kleiner Teil des Geldes¬
wertes , der mit der „Empreß of Jrclanö " in die Tiefe
hinabsank. Es besteht kein Zweifel, daß viele Hundert-
tausenöe von Mark, die sich im Besitz der Passagiere be¬
fanden, verloren gegangen sind. Ilebcrscepassagicrc führen
gewöhnlich einen nicht geringen Vorrat an Banknoten und
Bargeld mit sich. Bei diesen Banknoten, die nun versunken
im Wrack liegen, tritt der seltsame Fall ein, daß der Ver¬
lust dieses Geldes zugleich für andere einen Gewinn be¬
deutet. Die Gewinner sind die Banken. Wenn eine Bank¬
note verloren worden ist, verständigt man in England
ünter Nummcrangabe die Bank von England. Dann tritt
eine Wartezeit von einem Jahre ein. Sind die verlorenen
Noten inzwischen nicht aufgctaucht, so kann man sich das
Geld auszahlen lassen, wobei man freilich der Bank einen
Jnöemnitätsschein ausstellk, durch den man sich verpflichtet,
für den Fall , daß die Noten doch noch auftauchen, der Bank
den bezahlten Betrag zurückzuerstatten. Kann man jedoch
die Nummern der verlorenen Scheine nicht angeben
und auch die Scheine nicht beibringen, so erlischt
die Verpflichtung der Bank, Ersah zu leisten: die Bank¬
noten sind verschollen, und die. Bank, die sie seinerzeit gegen
bares Geld in Kurs setzte, wird zur Gcwinnerin.

London in Träne «.
In London hat sich etwas Merkwürdiges ereignet: Fuhr

da vor einigen Tagen ein Lastwagen schwankend über den
Leicesterplatz und ließ eine wahre Flut ' von Tränen hinter
sich zurück! Leute, die sich eingebildet hatten, ganz glück¬
lich zu sein, begannen bitterlich zu weinen, als er vorübcr-
führ. In den Läden und Restaurants flössen die Tränen
in Strömen . Sogar ein Pferd, das hinter dem Lastwagen
lief, weinte still in sich hinein/ Schutzleute, reiche Müßig¬
gänger und Zcitungsverkäufer fühlten sich als ein einzig
Volk von Brüdern , zusaMmengehalten durch die gemein¬
sam fließende» Tränen . Sie weinten, ohne zu wissen,
warum . Dabei war an dem Lastwagen nichts Trauriges
zu sehen. Er war ein ganz gewöhnlicher Lastwagen, ge¬
zogen von einem gewöhnlichen Pferde, gelenkt von einem
Kutscher, der sich durch nichts von seinesgleichenunterschied,
und doch brachte er zuwege, was kaum je dem größten
tragischen Schauspieler gelungen ist. Die Leute weinten,
husteten und schneuzten sich und sahen sich mit erstaunten
wässerigen Acuglcin an. Warum sie das alles taten,
konnten sie nicht sagen und niemand fand eine Erklärung
für das seltsame Ereignis , bis endlich ein tränenübcr-
strömter Drogist aus seinem Laden hcrausstürmte und mit
beiden Händen auf ein Bächlein einer Flüssigkeit wies, das
von der Rückseite des Wagens hcrabströmte. „Formalen !"
hüstelte er. „Seht Jhrs nicht auch? Auf dem Wagen steht
ein Ballon, und der ist zerbrochen. Es ist eine ganz harm¬
lose Sache. Es ist nur Fvrmalin !" Ter Wagen fuhr
weiter, und schließlich war der Ballon leer gelaufen und der
Quell des Anstoßes versiegt. Aber die weinende Menge
starrte noch lange auf den nassen Streifen auf dein Pflaster
und wunderte sich über die seltsame Macht des stechenden

Geruches, der noch immer die Luft erfüllte. Nach einer
Weile kam ein Sprengwagen und versuchte, das Formalin
wegzuwaschcn: aber bis spät in den Abend hinein schivebtc
noch, wie die „Daily Mail " erzählt, der Geruch über dem
Wege, den der Wagen genommen hatte.

Die Auster als Mausefalle.
Eine kleine Tragikomödie hat sich jüngst in der Speise¬

kammer eines großen Hotels in Newcastle abgespielt, wo¬
für das „Royal Magazine" den Beleg in einer merk¬
würdigen Photographie liefert: man sieht einen Teller mit
Austern, von dem offenbar etwas entfernt worden ist. Eine
fehlende Auster liegt etwas abseits und zwischen ihren
Schalen steckt eine Maus mit dem Kopfe. Das naichlnstigc
Nagetier hat offenbar die Auster fressen wollen, diese hat
sich ihrer Haut — sofern eine Auster eilte Haut hat —
gewehrt, so gut sic konnte, sic klappte ihre Schalen zu und
die Maus saß fest, wie sie in einer Mausefalle nicht fester
hätte sitzen können. Sie zog und zerrte rückwärts, es
gelang ihr auch, die im Verhältnis zu ihrem eigenen
winzigen Körper schwere Auster ein Stück vom Teller zu
ziehen, aber schließlich erlag sie der überlegenen Muskel¬
kraft des Schalcntieres.

Kurze NaüirWen.
Bculcnpcst in Amerika. In New-Orlcaus und Gal-

veston sind zwei Fälle von Beulenpest scstgestellt worden.
Ein ganzes Stadtviertel von Nxw - Orleans steht unter
Quarantäne . Man hat mit der Ausrottung der Ratten,
den gefährlichsten Verbreitern der Seuche, begonnen. Die
Stadt Galvcston zahlt 20 Pfennige für icdc Ratte.

Rausmord.
In der Nähe von Prozy'chotz im Kreise Neustadt in

Oberschlesicn wurde ein Magdeburger Händler in den Wald
gelockt, erschlagen und seiner Barschaft von 600 Mark be¬
raubt . Der Täter , ein gewisser Kotulla, wurde bereits in
Oppeln verhaftet. In seinem Besitz wurden noch 480 Mark
gefunden.

Ein öeutscher FiottenbesM in England.
Die Londoner „Daily Chronicle" kündigte den Be¬

such eines deutschen Geschwaders in Portsmouth für den
Herbst an und will erfahren haben, daß auch der Kronprinz
zugleich nach England kommen werde. — Wie hierzu aus
Berlin gedrahtet wird, liegen für diese deutsche Flotten-
fahrt noch keine Bestimmungen vor.

Ion der srnnzösWen ArmeekoMNiWon.
Aus Paris  meldet man : Die Armcckommissionder

französischen Kammer wählt : den General Pedoya, einen
Gegner der dreijährigen Dienstzeit mit 22 gegen 21 Stim¬
men zum Vorsitzenden, da Delcassö seine Wahl abgelehnt
hatte.

Ein itnlienWer Genera; t.
Stuf Rom wird gedrahtet: Der Generalstabschef der

italienischen Ilrmee, Pollio, ist gestern plötzlich an den Fol¬
gen eines Schlaganfalles gestorben. — General Pollio, einer
der Hauptoffiziere der italienischen Ilrmee, hat den Posten
als Gencralstabschcf, den .er als Nachfolger des Generals
Galetta übernahm, sechs Jahre lang bekleidet. Die Vor¬
bereitungen zum Tripolisfeldzug , eine Slufgabe, die er
glänzend löste, bildete für ihn einen besonderen Ruhmes¬
titel . Der General weilte wiederholt in Berlin , wo ei
Besprechungenmit den Militärbehörden hatte und als Elast
des Kaisers an der Parade teilnahm.

M serbische Gesanbtschast ln Wien bewacht.
Wie aus Wien  gemeldet wird, waren gestern seit den

frühen Morgenstunden die Straßen , die zur serbischen Ge-
saudtschaft führen, von einem starken Polizeiaufgebot be¬
setzt, da man eine Wiederholung der serbenfeindlichen
Demonstrationen befürchtet.

Engiandseindliche Kimmungen in Washington.
Im Rcpräsentantenhanse zu Washington  wurden

die Kredite für die Hundertjahrfeier des Vertrages , der
den Krieg zwischen den Vereinigten Staaten und Mexiko
beschloß, mit 187 gegen 62 Stimmen abgelehnt, wobei es zu
cnglandfcindlichen Kundgebungen kam.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Weinversteigerung.

E. Deidesheim, 30. Juni . Das L. Joröansche sB a s-
serm ann - Jord an  sche) Weingut ließ heute im Saale

des Winzcrvereins 16 800 Liter 1912er Weißweine zur Ver>
steigcrung bringen. Die Versteigerung war sehr stark be-
sucht: sämtliche Nummern lcs waren 59) sandcn Abnehmer.
Erzielt wurden für 1000 Liter u. a.: Dciöesheimer Ring
660 INark, Langcnmorgen 690, Gewminger 770, Rupperts-
berger Kieselberg 680, Hoheburg 670, Kreuz 790, Spieß 71»,
Reitcrpfad 920, Königsbachcrwcg Riesling 910, Dcides-
heimer Mühle Riesling 790, Dürkheimer Michelsbcrg 890
und 790, Ruppcrtsbcrger Reitcrpfad Gewürztraminer 1100,
Deideshcimer Grainhübel Riesling 1010, Förster Hütten¬
wingert Riesling 1100, Deidcsheimer Hohenmorgcn Ries¬
ling 1110, 1100 und 1710, Förster Jesuitengarten Riesling
1970, Kirchcnstück Riesling 210, Deidcsheimer Kränzler
Riesling -Auslese 2300, Kieselberg Riesling -Auslese 2100,
Förster Langenacker Riesling -Auslese 3520 Mark. Der Ge-
samtcrlös betrug 17 292 M.

Marktberichte.
Limburg a. d. L., 1. Juli . Fruchtmarkt.  Durch¬

schnittspreis pro Malter : Roter Weizen fNassauischer)
17.— M., Weißer Weizen langebaute Fremdsorten) 16.50M.,
Korn 13.— M., Hafer 9.— M. Butter pro Pfd. 1.08 M„
Eier pro Stück 7 Psg.

MgrMW fiiirsberitt.
Berlin , 1. Juli . Entgegen den Erwartungen auf eine

Fortsetzung d?r gestrigen Festigkeit — die New-Aorker
Steigerungen boten den Anlaß — war die Tendenz hier
bei Eröffnung nur behauptet und eher abschwächenö. Es
lagen nur wenige Kauforders von seiten des Publikums
vor. Auch die Wiener Vorbörse hatte auf die New-Aorker
Besserung nicht reagiert . Die Slufangskurse hielten sich
ungefähr auf dem letzten Stand . lBei Oesterr.-Ung.
Staatsbahn ist der Abschlag von 4.975 Prozent für den
Dlvidendcnschein zu berücksichtigen.) Canaba waren mäßig
höher. In Hansa haben die Käufe wieder aufgehört und
der Kurs bröckelte ab. Fester lagen von Elektrischen Wer¬
ten Edison, die 1% Prozent gewannen. Alles übrige war
unverändert.

Im Verlauf wurde die Tendenz matter auf einen
Figaro -Artikel, in dem von einer bevorstehenden Union
Serbiens und Montenegros gesprochen wird. Angeblich
fei die Bereinigung beider Länder schon fest beschloffen und
von Rußland begünstigt. (Bergl . den Ilrtikel im gestrigen
Abendblatt Red.) Wenngleich derartige Meldungen des
Pariser Boulevardblattes mehr dem Zweck, Sensation zu
erregen, dienen, als ans Tatsachen beruhen, wurde die
Nachricht övch heute allgemein erörtert und übte sie einen
leichten Druck auf die Gesamthaltung der Börse aus . Dem¬
gegenüber blieb die große Geldflüssigkeit — der Privat-
öiskont ging ans 2% bczw. 2xh  Prozent zurück — ohne
Einfluß.

1. Juli . 3 Uhr nachm. Nachbörse.  Kredit¬
aktien 189 62. Handelsaesellschaft119.25 Deutsche Bank 234.62
Diskonto-Kommandit 183.37. Dresdener Bank 147.12. Staats¬
bahn 146.—. Canada 197.62 Bockmmer 222.— Laurahütte 146.50
Gelsenkirchen 182,50 Harvener 177.53

Frankfurt . 1. Juli . Essek ten -Sozie tä t. Kredit-
Aktien 189 75 Staatsbahn —— Lombarden 17.62 Diskonto.
Kommaudit 183,59 Gelsenkirchen —Laurahütte 146,25.
Ungarn . Italiener Türkenlose —

Behauptet.
Paris . .

2proz. Rente
Zproz. Italiener
Iproz. Russen kons. I u U
Iproz. Spanier .
Ivroz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose
Metropolitain
Banane Ottomane .
Rio Tinto
Chartered
Debeers
Eastrand
Goldsie'.ds
Randmines

Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.
83.65 83.40
96 70 96 80
88 30 88.60
88 75 89.50
81.20 81.—

196.— 197 —
513.— 515.—
609- 610.—

1710.- 1725.—
22- 22.-

417.— 415.-
43.— 42.-
55.— 56.—

152 — 152.—
Matt.

Druck und Verlag: Wiesbadener Vcrlagsaiistalt G. m. b. H.
iDirektion: Scb . Riedner)  in Wiesbaden.

Chefredakteur: i. V.: B. E. Eise nb erg  cr . — Verantwortlich
für Politik: i. V.: v a n s Schneider:  für Feuilleton und
VolkSivirtschaitlichen Teil: B. E. Ei ien b er ge r : iur . den
übrigen redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  für den Anzeigen-

teil: Will » Schubert.  Sämtlich m Wiesbaden.
glK- Es wird gebeten. Briese nur an die Jledaktiou.

nicht an die Ncöaktenrc persönlich zu richte«.

BraulSeide
Gr. Henneberg , §ofi. I . M. d. deutschen Kaiserin, Zürich.

von Mk-1.35 an per Meter in allen
Farben- Franko und schon
verzollt ins Haus geliefert
Reiche Musterauswahl umgehend

Vom 1. bis 15 . Juli:

Während dieser Zeit untersteht mein ganzes Lager in

fi
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fertiger Herren « u. jCnafaeofeleidmig
einei * Preisepmässlgung von 10 —SO °/o

Jean Martin
Bei Aufträoen nach ; Mass 10 % Rabatt.

Langgasse
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Königliche Schauspiele.
Donnerstag , 2. Juli , abends 7 Uhr:

6. volkstümliche Vorstellung.

MlASIHtS ' mm,
von Albert Lortztng.

(Neueinrichtung für öle hiesige Kgl.
Bühne .) Bcrwandlungs - u. Schluß¬

musik zum 3. Akt mit Verwendung
Lortzing'schcr Motive v. I . Schlar.
Hans Stadtnger , berühmter Waf¬

fenschmied und Tierarzt
Herr von Schenck

Marie , seine Tochter
Frau Hans -Zoepsfel

Graf von Ltcbenau, Ritter
Herr Gcissc-Winkel

Georg, sein Knappe Herr Scherer
Abclhof, Ritter aus Schwaben

Herr Rehkops
Jrmcntraut , Maricn 's Erzieherin

Frau Schröder-KamlnSky
Brenner , Gastwirt , Stadtnger 'S

Schwager Herr Spieß
Ein Schmiedegeselle Herr Schmidt
Schmiedegescllen- Bürger u. Biir-
gcrtnncn . Ritter . Herolde. Knap¬

pen. Pagen . Kinder.
(Ort der Handlung : WormL.

Zeit : um 1500.)
Musikalische Leitung : Herr Prof.
Schlar . — Spielleitung : Herr

Ober-Äcgisseur Mcbns.
Ende gegen 10 Uhr.

Freitag , S. Juli : 7. Volkstümliche
Vorstellung : Die Jnngfrau von
Orleans.

Samstag , i .; Der Ztgeunerbaron.
Sonntag . 0. : Oberon. (Letzte Vor-

stellung vor den Feri en.)_

Residenz-Theater
ist der Ferien wegen gcschlosten.

Rurtheater.
(Walhalla.)

Donnerstag , 2. Juli , abends 8 Uhr:
Gastspiel-Zyklus des Wiener

iltcstdcuz-EnscmblcS.
Direktion : Ego» Brecher »nd Hang
Sonncnthal vom k. k. prtv. Jvscs-

städter Theater in Wien.
1. Gastspiel von Frl . Stella Richter

vom Rcsiden-theater Wiesbaden.
Gretlsten.

Groteske in 3 Akten von TaviS und
Lippschütz.

Freitag , 3.: Grctchcn.
SamStag , 4.: Poker.
Sonntag , .5.: Gleichen.

Auswärtige Theater.
Neue? Theater Franks,,rf n M
Donnerstag , 2. Juli . abds. 8.15 Uhr:

Die ledige Ehefrau.
kNrnttb ßoHfcMtrr Rfannbeini.
Donnerstag . 2. Juli , nachm. -i Uhr:

Wilhelm Tell.
Utraßb tdokklieater lartsrnke
Donnerstag , 2. Juli , abds. 8 Uhr:

Orpheus und Eurydike.

Hofphotograph

c. h. Schiffer
Atelier für vornehme Porträts

und Gruppen

nur Taunusstr . 24.
— Telephon Nr. 3046.  —

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgetellt von dem 7erbedrsbnrean.)
Donnerstag , 2 . Juli:

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d.Städt .Kurorchesters
in der Kochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Ouvertüre zur Operette
„Frau Meisterin “ F. v. SuppS

2. Capricante P . Wadis
3. Bei uns zu Haus, Walzer

J . Strauss
4. Ave Maria J . Henselt
5. Potpourri aus der Operette

„Indigo “ J . Strauss
6. Unter dem Halbmond,

Türkischer Marsch.
Mittags 12 Uhr:

Militär - Promenade - Konzert
an der Wilhelmstrasse.

Nur bei geeign . Witterung:
Mall-coach-Ausflug

nachm. 3 Uhr ab Kurhaus.
Nachm. 4'/g Uhr:

Abonnements -K oazeri
Städtisches Kurorchester

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.

1. Ouvertüre zur Oper „Die
Regimentstochter“

G. Donizetti
2. Ständchen , Lied

Frz , Schubert
3 Geschichten aus dem Wiener

Wald , Walzer J . Strauss
4. Sarabande , H-moll J .S.Baeh
5. Ouvertüre zu „Ruy Blas“

F. Mendelssohn
6. Solvejgs Lied aus „Peer

Gynt“ E. Grieg
7.Fantasie aus der Oper „Der

Maskenball “ G. Verdi
8 Verbandsmarsch O. Höser.

Abends 8>/g Uhr:
Aisoiiiif nK 'xits -Iioiizert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1. Ouvertüre zur Oper

„Semiramis “ G. Rossini
2. Melodie A. Rubinstein
3. Nell-Gwyn Dances

G. German
I. Cuntry Dance
II. Pastoral Dance
III . Merrymakers Dance

4. Königsliedcr , Walzer
J. Strauss

5. Ouvertüre zu „Meeresstille
und glückliche Fahrt“

F . Mendelssohn
6. Largo in Fis -dur J . Haydn
7. Potpourri über patriotische

Lieder A. Conradi.

Deutscher WserHund
(prachtvoller schwarzer Rüde)

preiswert z. verkaufen. Biebrich.
Mainzer Straße 25a, 2. St . 1—3
Ubr nachmittags. 1492

MetMetten, an Private.
Kat-frei. hiot

Holzrabmenmatr ., Kinderbetten.
Eisenmöbelfabrik, Suhl i. Thür.

AUSSTELLUNG FÜR
GESUNDHEITSPFLEGE

STUTTGART 1914
MAI BIS ENDE OKTOBER

Am Sonnabend , den 4 . Juii , aus Anlass der
Feier des Unabhängigkeitstages

Amerikanertag
mit glänzenden Sonderveranstaitungen , wie englische
Führungen , grosse Florentiner Festbeleuchtung des
Stadtgartens , Gesangsmassenchöre , amerikanische Kon¬

zerte , Vorführungen auf der Freilichtbühne etc.

wegen Vorgerückter Saffon
Verkauf zu herabgesetztenPreisen in

Mt -Meitzner porzellanen
sowie echten ff. Kunst - und Luxus -Ware « .

Meißner blau Zwiebelmuster
äußerst preiswert . 1497

E. Knott), wilhelmstratze 8.

LONDON
USER

Hoek van Holland-
HARWICH

Turbinendampfer  ,
Drahtlose Telegraphie

Unterwasser-Glockensignale
Korridorzüge mit

Restaurationswagen
ab Harwlch M.227

ohne Platzgebähr

'Näh . und 111. Broschüre „Die engl . Os.tkäste “ durch d. Weltreisebureau
L. Kettenmayer , Kaiser -Frledrich -Platz 2.

Das Liverpool Street Hotel ist mit dem Ankunftsbahnhof in London
direkt verbunden . Näheres durch H. C. Amendt, Hotel-Manager.

Friseur 1181

Haarkuren
Haarfärben

Haarwaschen

Schönheits -Pflege
Webergasse3, I. Etage

Telephon 404S. SpeZialkUUS * TaHZen™

edler Haararbeiten.
Meine Geschäftsstelle befindet sich von heute ab:

Schwalbacher Strasse Nr. 2, Part.
i«3 ( JSücke Schwalbacher - und Bheinstrasse ) . *»5
I8J Ra «! Ilfuin  Parkettbodenfabrik , Brennholz - und
W . udll  W WC . , Kohlenhandlung . —Telephon Nr. 84.

Kufsoröerung.
Forderungen an den Nachlaß des verstorbenen

Oberstleutnantsz.D. Mbert Schmidt, hier,
sind auf dem Geschäftszimmer des Iustizrat
Heintzmann, hier, Moritzstrahe 20, binnen
2 Wochen anzumelden.

Wiesbaden, den 26. Juni 1914.
Der Testamentsvollstrecker.

Grand Kate!KönigsteinI. Ranges.
Bes . Ed. Stern.
lSOZimmer.30Bäder

lieisslotei ra§ Maus Taunusiüi
Tel . 24 Beste Lage direkt a. Wald . Inh. Geschw. Rehmann,
ij . i . l In schönster Lage . - Volle Pension
H8ä %I MSliyilSa Mk. 5.50 bis 8.—. Man verl . Prospekt.

Walö:Sanalorinm,ÄSÄÄÄSU
Pension Raetia. Ganz nahe dem Hochwalde . Bes. R. Fonio.

Ostseebad Gehren»«««».
Besondere Lage auf einer Landzunge mit Strand an zwei

Seiten . Ausgedehnte Laub - und Nadelwaldungen bieten Schutz
fegen Winde. Badestrand feinsandig, frei von Steinen undang . Ueberraschend günstige Kurerfolge an Kindern ; bei
Beschwerden der Atmungsorgane und des Stoffwechsels , sowie
bei nervösen Leiden aller Art . Für Letztere sind die ruhi¬
geren Monate Mai und Juni mit dem derzeit sonnigen unge¬
trübten Wetter besonders geeignet , ebenso September und
Oktober . Warm- und Kaltbadeanstalten (auch Familienbad ),
Wasserleitung und Kanalisation , Dampfschiffanlegebrücke , Arzt
und Apotheke . Prospekte g. u. f. durch die Badeverwaltung
oder J . Schottenfels & Co., Theater -Kolonnade 29(31. H.93

FSrdieReisezeitl
bieten die Romane:

Lin Zrühlingstraum
von § r. Lehne»
geb. 3M -, drosch. 2 M.

Der Stur; von der höhe
von Iritz Ritzel,
broschiert 4V Pfennig

wenn edle Herzen bluten
von $-r . Lehne,
broschiert 40 Pfennig

Die Herrin von Perikori
von Hans Becker»
broschiert 40 Pfennig

iiimimmimiiHiiuiiiiiiiimimiiiiiiiiiiiMimmiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimmiiniiiiiumiiimiiMiiiiiiMmiiimiimimiii:

Zu beziehen durch die
Wiesbadener Verlags-AnstaltG.m.b.h.
Nikolasstraße 11 Mauritiusstraße 12

U61

Herbstmesse I9M in Mainz.
Montag, den 18. Juli ds. Js .. vormittags 10 Uhr werden im

hiestgen Stadthaus (Saal Nr . 2g. 1. Stock! iolaende Plätze zur
diesiäbrigcn am 10. August beginnenden Herbstmesse öffentlich an
die Meistbietenden versteigert:

1. ein Platz zur Ausstellung einer Schießbude.
2.  ein Platz zur Ausstellung einer Photogravhiebnde,
8. Platze zur Ausstellung von Berkaufsständen. Waffel-

wagen und Zuckerständen, sowie für Geschirrlager.
Bedingungen und Pläne über die Platzeinteilung werben im

Termin bekanntneaeben. Sie können aber auch vorher bei der
Meß- und Marktverwaltung . Neubrunnenstraße Nr . 13. 1. Stock,
einaeseben werden. F . 47

Mainz, den 29. Juni 1914.
Der Oberbürgermeister . Mauer,  Beiaeorbneter.

Es
liefert in jedem Quantum ans
eigenen, mit Ouellwasier ver¬
sehenen Natur -Erswerken zum
billiaftenTagespreise frei HauS

wilh . Hohinaun,
Sedanstr . 5. Teleph. 946.

Verbund HeO'cherPrimtzlirlner8.r.
(Sitz Düsseldorf) Gau V Hessen und Hessen-Nassau.

ZtellennachWeis, für Herrschaften
kostenlos.

Anfragen erbeten an : , . . .. M .297
Obergärtner Hermann Tülle , § alfenstein , Taunus.

sind Stoffwechselleiden , die nur durch Lösung und
Ausscheidung krankhafter Ablagerungen wirklich ge¬
heilt werden können . Mit Einreibungen , Schwitzen,
inneren Mitteln oder Badezusätzen lässt sich dies nie
oder nur sehr unvollkommen erreichen , wie jeder
Leidende dies ja zu seinem Schaden schon erfahren
hat . Nach jahrelangen Versuchen ist es uns gelungen,
diese Aufgabe durch Anwendung der neuesten wissen¬
schaftlichen Erfahrungen in geradezu glänzender
Weise zu lösen . - Unsere patentamtlich geschütztenH @i»l>azicl/ -J3äci©i»
erzielen in frischen Fällen eine sofortige Beseitigung
aller Schmerzen , Anschwellungen und Ge¬
lenk - Versteifungen und bringen auch in ver¬
alteten , ganz schweren Fällen nach 15—20 Bädern
noch Erfolge zustande , die bei anderen Methoden
bis dahin gänzlich ausblieben . Zahlreiche Aerzte
haben sich von diesen einzig dastehenden Wir¬
kungen überzeugt , und aus aller Welt sind Patienten
nach Erlenbach gekommen und haben Heilung ge¬
funden , denen Kuren in den bekannten Spezial¬
bädern nichts genützt haben . Mehr als 7000
Hertoazidbäder wurden allein i. J. 1913 verab¬
reicht , und es herrscht allgemeine Begeisterung bei
unseren Gästen über diese Methode . Auch bei
Ischias , Katarrhen , Exsudaten , Lungen-
affektionsn , zeigt sich prompte Besserung . Desgl.
empfehlen wir unsere musterhaften Einrichtungen für
Luft - u. Sonnenbäder , Hydro - u . Elektro¬
therapie und Massage bei Nerven - , Ver-
dauungs - und Frauenleiden (operationslos) an¬
gelegentlichst . - Alles Nähere im Prospekt Nr. 61

durch das m.s87
Sanatorium Erlenbach am Zürichsee
Leit . Arzt : Dr.med .Glsel . Bes .: Fr . Felletiberg.



Der Äildmrt in Mnn.
Blätter für Landwirtschaft, Weinbau und

sowie Hauswirtschaft.Unter Mitwirkung najjauijcher
:: Landwirte heraurgegeben ::
Saranttertc Auflage 22000 Exemplar« Geschäftsstelle: Nieolasstraße 11.

Fernsprecher199 r-r Fernsprecher 133.

Genossenschaftswesen
Erscheint wöchentlich einmal
:: am vonnerrtag Morgen
Inlertlonrpr. 5le Koloneljclle 25 psg.

Nr . 27. Wiesbaden , den 2. Juli 1914. 6. Jahrgang.

Landwirtschaft .Berichte.  f§

Landmanns Arbeiten im Juli.
Vo>l Vetter Gottlieb.

Nachdruck verboten.

So ist er wieder da, der langersehnte Erntemonat , lind
bald geht's mit Volldamps an die Arbeit, um das durchweg
gut geratene Winterkorn zu mähen. Wo die Heuernte »och
nicht ganz beendet ist, dort möge das Versäumte schleunigst
nachgeholt werden, denn während der Getreideernte kann
jede Störung unermeßlichen Schaden bringen . Im allge¬
meinen soll man mit der Noggenernte beginnen, wenn das
Korn gerade aus der Gelbreise in die Vollreife übergeht.
Wo viel Roggen gebaut wird und die Arbeitskräfte knapp
sind, muß inan schon etwas zeitiger beginnen, damit das
letzte Getreide nicht totreif wird. Sehr mächtig ist auch das
Puppeil des Getreides, denn gut ausgestellter Roggen kann
wochenlang dem Regen trotz bieten, ohne wesentlich zu ver¬
derben. Wo irgend ein Feld frei wird, soll man tunlichst
schnell den Schälpflug anwenden, auch dann , wenn eine
Gründüngungspflanze nicht angebaut werden soll. Die
Meinung , daß man die Stoppelfelder zwecks Hütung tieften
lassen müsse, ist veraltet . Bet guter Kultur findet das
Vieh in der Stoppel kein Gras , und was allenfalls an
Futter gespart wird, das geht der nächstjährigen Ernte ver¬
loren.

Im Obstgarten ist das Fallobst immer noch fleißig auf-
zusammeln, um den Obstmaden entgegen zu arbeiten . Die
schwerbeladenen Bäume, und solche gibt es in diesem Jahre
erfreulicherweise recht viele, sind zu stützen. Ferner ist zu
bedenken, daß die vielen Früchte auch große Anforderungen
an den Baum stellen und namentlich viel Feuchtigkeit ver¬
langen. DurchschlagendeRegengüsse sind jetzt aber selten,
darum muß tüchtig gewässert werden. Wer gern okuliert,
kann jetzt schlafende Augen einsetzen. Da gegenwärtig auch
mancherlei Obstschüdlinge ihren Weg nach den Baumkronen
nehmen, müssen am Stamme schleunigst Madcnfallen
(Baumgürtelj angelegt werden.

Im Gemüsegarten sind einzelne Beete bereits leer
geworden, und sie werden deshalb ivieder besät oder be¬
pflanzt . Salat , Radieschen, auch Buschbohnen kann man
immer noch in die Erde bringen . Neu anzulegcnde Erd-
bcerbecte bleiben aber leer, werden vielmehr dauernd rein
gehalten.

In den Viehställen sorge man für reine Luft und für
kühle Temperatur . Am gesündesten sind die flachen Stal¬
lungen mit harter Vodenfläche. Der Dünger wird täglich
ausgeworfen und auf der Düngerstütte von Zeit zu Zeit
angcritten . Gut ist es auch, wenn man das Jungvieh
darauf tummeln läßt . Um den Pferden eine längere
Mittagsstunde zu gönnen, beginne man morgens eher mit
der Arbeit. Abends lasse man die Tiere durch ein Wasser
waten. Zu warnen ist vor der Verfütterung frischen Ge¬
treides oder Heues. Letzteres muß dann unbedingt mit
altem Futter vermengt werden. Kann man dem Rindvieh
nach der Ernte eine ausgiebige Weide anweisen, so ist die
Bewegung in der frischen Luft für altes und junges Vieh
recht dienlich,' bei magerer Kost ist das Vieh aber im Stalle
besser aufgehoben. Um die Fliegenplage zu dämpfen, mutz
man die Stallwände , Decke und Stallboden mit Pixolkarbol
besprengen: eine dreimalige Anwendung einer fünfprozen-
ttgen Lösung tötet die Fliegen samt ihrer Brut.

Im Schweincstalle sind die Bestünde jetzt ziemlich
reduziert . Man halte die Krippen rein, damit die Reste
des Futters nicht säuern. Wo es an Kartoffeln mangelt,
kann man Klcchücksel geben. Die Ferkel gedeihen dabei
sehr gut und bei Sauen schafft der Klee viel Milch.

Die Schafe gehen natürlich zur Weide,' sie halten sich
hier viel gesünder als im dunstigen Stalle und sie suchen
sich auch auf den freien Feldern genügend Futter zusammen.
Um die Winterlammung zu regeln, bringt man jetzt den
Zuchtbock zur Herde.

Für das Geflügel kommt nun eine bessere Zeit , denn
die Gänse können auf den Stoppelfeldern oder Sturzäckern
manche Aehre oder frische Keime des neuen Getreides ver¬
zehren. Wer es irgend einrichten kann, sollte auch die
Hühner und Puten auf die freien Felder bringen . Die
fahrbaren Hühncrställe finden immer mehr Anklang. Für
ausreichendes und frisches Trinkwasser muß jetzt ganz be¬
sonders gesorgt werden, sonst nehmen wir den Tieren auf
der einen Seite mehr als wir ihnen andererseits selbst durch
die beste Fütterung zuwenden.

Die Wohltätigkeit der Bakterien im Ackerboden.
Die Bakterien im Ackerboden machen zum Teil eine

rühmliche Ausnahme von der Schädlichkeit vieler Vertreter
ihrer Sippe , wobei freilich zu bemerken ist, daß die Bak¬
terien im ganzen nicht so durchweg schädlich sind, wie es
nach der volkstümlichen Beurteilung angenommen wird.
Seit geraumer Zeit wird der Ackerboden mit gcwisseit
Bakterien geradezu geimpft, weil diese den Stickstoff aus
der Lust anziehen und deshalb wie ein Dünger wirken.
Die äußerste Oberfläche des Bodens pflegt verhältnis¬
mäßig arm an Bakterien zu sein, weil das Sonnenlicht sie
am Wachstum hindert oder völlig vernichtet. Man braucht
aber nur 10—20 Zentimeter in den Boden hinabzugehen,
um eine Unmenge von Bakterien im Boden anzutresfe».
Die Vermehrungsfähigkeit der Bakterien ist ungeheuer,
und theoretisch könnte ein einziges Individuum in 24
Stunden 60 Millionen Nachkommen erzeugen. In der Tat
konnnt es zu einer solchen Vermehrung nicht, da die Natur
stets dafür sorgt, baß ihr ganzes Reich einigermaßen im
Gleichgewicht bleibt. So werden auch die Bakterien durch
ihre eigene Ausscheidung an der Vermehrung behindert.
Sie erfüllen die dankenswerte Ausgabe, soweit sie nicht
etwa zu jenen stickstoffbildcnden Spaltpilzen gehören, die
im Vcden enthaltenen organischen Stoffe aufzuschließen:
sie ziehen daraus ihre Nahrung , und man kann sagen, daß
die Fruchtbarkeit eines Bodens schlechthin abhängig ist von
der Zahl der darin enthaltenen Bakterien.

Man kann die Bodenbakterien in drei Gruppen teilen,
je nachdem sie die Zersetzung organischer Stoste betreiben
oder die Anreicherung des Bodens mit Stickstoff oder die
Aufnahme von Stickstoff in ihren eigenen winzigen Körper.
Die letzten beiden Gruppen liefern den Pflanzen den für
sie so überaus wichtigen freien Stickstoff und seine wichtigste
Verbindung , das Ammoniak.

Es gibt aber auch Bakterien, die den Stickstoff aus dem
Boden in einer Weife herausziehen, daß sie als schädlich
betrachtet werden müssen. Sie behindern auch das nütz¬
liche Werk der guten Bakterien , indem sie ihnen die Sttck-
stoffverbinüungen rauben . Eine große Zukunft der Land¬
wirtschaft scheint der Azotobacter zu sein, der verhältnis¬
mäßig außerordentliche Mengen von Stickstoff aus der
Atmosphäre aufzunehmen und in eine Art von künstlichem
Dünger zu verwandeln vermag. Dr . T.
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Behandlung der Erdbeeren nach der Ernte.
Im Juli , wenn die Erdbeerernte beendigt ist, muh an

den Pflanzen sofort mit neuer Arbeit eingesetzt werden,
einesteils , um die Pflanzen selbst für das nächste Jahr
zu kräftigen, andernteils , um Jungpflanzcn für Neuan-
pflanznngeu zu gewinnen. Das erste ist, das; die sich ge¬
bildeten Rauken entfernt werden müssen. An diesen sitzen
die Jungpslanzen . Sollen nun Neuanpflanzungen vorge-
uommen oder junge Pflanzen verkauft werden, so müssen
diese von den Ranken abgetrennt werden. Man bcntitze
aber immer nur die erste oder allcrhöchstensnoch die zweite
Pflanze jeder Ranke zur Vermehrung und werfe die
übrigen mit fort, denn aus diesen letzteren entwickeln sich
meist nur schwache Pflanzen , die naturgemäß auch keinen
großen Fruchtertrag bringen können. Die jungen Pflanzen
pikiert man vorteilhaft auf ein gut vorbereitetes Veet.
Dadurch wird das Wurzclvermögen sehr gestärkt und die
Pflanze kann sich, wenn sie ini August auf ihren endgültigen
Bestimmungsort geletzt wird, dort besser entwickeln und
wird dann schon int nächsten Jahr mit guten! .Fruchtortrag
die aufgewenbete Mühe lohnen.

Sind die älteren Pflanzen aller Jungpflanzen und
Ranken befreit, so wird mittels Sense oder Sichel das alte
Laub abgemäht. Es genügt, wenn die Stiele und jüngeren
Blätter etwa handhoch über dem Boden stehen bleiben.
Dadurch wird die Pflanze zu weiterer Arbeit angeregt und
gar bald steht sie mit jungen kräftigen Blättern wieder
üppig begrünt da. Naturgemäß müssen freilich damit Pflege
und NahrungSzufuhr Hand in Hand gehen. Vor allem
müssen die Pflanzen jetzt stark gejaucht und die Beete ge¬
hackt oder leicht umgegraben werden. Bilden sich ferner¬
hin Ranken, so müssen diese, damit die Pflanze nicht ge¬
schwächt wird, ebenfalls baldigst entfernt werden. Als letzte
Arbeit des Jahres müsien die Beete im Oktober sorgfältig
mit kurzem Stalldünger belegt werden. Dieser dient zu¬
nächst als Winterschutz und tm Frühjahr als Nahrnngs-
zufuhr.

Für Neuanpflanzungen sei des ferneren noch darauf
hingewieseu, daß die beste Zeit der August ist. Die zur Be¬
pflanzung bestimmten Beete müssen frei und sonnig liegen.
Ein feuchter, milder, sandiger Lehmboden, der sorgfältig
bearbeitet und reichlich mit gut verrottetem Stalldünger
versetzt wurde, sagt den Erdbeeren am besten zu. Auf
Beete von 1,20 Meter Breite kommen drei Reihen, die Ent¬
fernung in den Reihen muß mindestens 00 Zentimeter sein.
Für Grvßkulturen empfiehlt eS sich, die Rethen 50—00 Zenti¬
meter weit zu nehmen, damit sie mit der Hackmaschine be¬
arbeitet werden können. Nach dem Setzen sind die Pflanzen
sorgfältig anzugießen. Die Pflanzungen haben nach 4 bis
ß Jahren abgetragen und müssen dann erneuert werden.

Ab.

Das Angorakaninchen.
Nachdruck vervsten.)

Nachdem seit einigen Jahren die Fleischtrnerung
immer drohendere Gestalt angenommen und sich mit Aus¬
nahme der Schweinefletschpreise auf fast derselben Höhe
erhalten hat, gewinnt der Appell der Kaninchenzuchtvcr-
eine, sich immer « ehr der Kaninchenzucht zu widmen, wach¬
sende Wirkung. Zunächst ist es in solchen Fällen wohl auf
die Gewinnung von Fleisch abgesehen, und ein solcher Be¬
trieb wird dann unter der Rubrik „Nutzkaninchenzucht"
registriert werden müssen. Es gibt aber auch Kauinchcu-
rassen, die zwar nach der Angabe vieler Lehrbücher nur für
den Liebhaber- oder Sportzüchter bestimmt sind, die aber
trotz ihres sonst geringen Gewichtes einen Hohen Gewinn
abzuwerfen vermögen. Eins schickt sich nicht für alle, und
man muß bei der Wahl der Kauinchenraffe sowohl die
Neigungen des betreffenden Züchters, als auch die zur
Verfügung stehenden Stallräume , die verfügbaren Futter-
quantitäten und die Streumittel berücksichtigen.

Wer weniger aus die Gewinnuug eines großen Bra-
lelts sieht und dabei doch eine nennenswerte Einnahme
aus seiner Kaninchenzucht erzielen will, dem kann die
Haltung einer Anzahl Angorakaninchen angelegentlichst
empfohlen werden. Das letztere, auch Seidenhase oder
Kaschmirkaninchcngenannt , hat seine Heimat in Klein¬
asien, wo es als angebliches Produkt der nach dort ver¬
pflanzten Wildkaninchen infolge des Einflnffes der Sonne
und der klimatischen Verhältnisse im Laufe der Jahr¬
hunderte das lange seidenweiche Haar bekam, welch letzte¬
res eine Länge von etwa 18 Zentimeter und darüber er¬
reicht und entweder zu Wolle gesponnen oder zur Füllung
-er Polster verwendet wird. Ein Kaninchen liefert jähr¬

lich 300—400 Gramm Wolle. In manchen Gegenden rnpft,
ja schert man sogar Angoras mehrmals im Jahre , um
einen recht großen Ertrag zu erzielen. Diese Handlungs¬
weise ist aber gesundheitsschädlich und deshalb verwerflich.
Man muß das Fell der Angorakaninchen ivöcheutlich ein-
bis zweimal mit einem weiten Kamm auskäminen, damit
sich die Haare nicht verknoten oder verfilzen. Reinlichkeit
ist die Hauptbedingung bei der Angorazucht, denn nichts ist
häßlicher als ein verwahrlostes Tier.

Am schönsten, daher auch am meisten gesucht, sind die
reinweißen Angorakaninchen; cs gibt aber auch graue,
gelbe, schwarze, blaue, braune und gescheckte Tiere . Die
Angoras werden 3 bis 4 Kilogramm schwer. Sie sind ge¬
nügsam und werfen 4 bis 6 Junge , die sic sorgsam säugen
und pflegen. Wo daö Klima rauh und feucht ist, dort ren¬
tiert sich die Zucht der Angorakaninchen nicht.

Preuß.

Die Notwendigkeit der Konsolidation.
Ans Wambach  wird uns geschrieben: Unter dem

Vorsitze des Herrn Bürgermeisters D ö r n e r fand dieser
Tage hier int „Nassauer Hof" eine gut besuchte Versamm¬
lung statt, in der Kgl. Oberlsndmefser Hildebrand-Wies-
baüeu über daS Thema „Die Notwendigkeit der Konsoli¬
dation" sprach. Von den Anwesenden wurden die Aus¬
führungen des Redners mit Aufmerksamkeit verfolgt, zu¬
mal er durch eine reiche Praxis auf dem Gebiete der Kon¬
solidation gute Aufklärung über deren Zweck gab. Aus¬
gehend von der alten nassauischen Konsoktdationsgesetz-
gebung wurden die früheren und jetzigen Zustände dar¬
gestellt und die Erfolge der Landwirtschaft nach der Konsoli¬
dation geschildert. — Au den mit Beifall aufgenonrmenen
Vortrag schloß sich eine lebhafte Aussprache, an der sich
Landmesser Voll, der an der Hand von praktischen Bei¬
spielen das Wesen der Konsolidation erläuterte, .verschie¬
dene Landwirte ans Wambach, die an den Referenten
Fraget - stellten, und Oberlandmeffer Hildcbrand bctciltgteit.
Letzterer wies darauf hin, daß die Konsolidation ein Stück
innerer Kolonisation bedeute, und daß man sie zur Erhöhung
der Leistungsfähigkeit der Landwirtschaft entführen müsse,
denn stille stehen, heißt rückwärts gehen. AlSdann wurde
ein Antrag zur Eiitführuug  der Konsolidation in
Wambach eingeb rach-, der von sämtlichen anwesenden
Grundbesitzern unterschrieben wurde, ivvdurch die Durch¬
führung der Konsolidation in Wambach mit übcrtviegcnder
Mehrheit gesichert ist. Landwirt Mcffert gedachte in einem
Schlußwort des Redners , durch dessen fesselnde Ausfüh¬
rungen dies gedungen sei.

Eine neue Gebührenordnung für approbierte Tierärzte.
Der Ausschuß der Preußischen Tierärzte-

kammeru  hat dcut Minister für Landwirtschaft, Do¬
mänen und Forsten den Entwurf einer neuen Gebühren¬
ordnung für approbierte Tierärzte überreicht niit der
Bitte , die zum Erlaß derselben erforderlichen Schritte
unter Berücksichtigungdes vorgelegtcn Entwurfes tun zu
wollen. Die Notwendigkeit dcS Erlasses einer neuen tier¬
ärztlichen Gebührenordnung ivird damit begründet, daß
die gegenwärtig gültige Gebührenordnung vom 21. Juni
1815 veraltet sei. Es wird insbesondere als ein Mangel
empfunden, daß die alte Gebührenordnung den in uencrcr
Zeit gestiegenen Kosten der Lebenshaltung nicht genügend
Rcch«»«jg trägt , daß sic die im Laufe der Jahrzehnte ge¬
stiegenen Leistungen der -tierärztlichen Heilknust nicht tu
angemessener Weise zum Ausdruck bringt und endlich, daß
sie eine Reihe tierärztlicher Verrichtungen unberücksichtigt
läßt, ivclchc der Fortschritt der Veteriiiärwissenschaft mit
sich gebracht hat. Die in dem Entwurf vorgcschlagencu
Sähe halten sich durchweg in der Höhe der gegenwärtig
bereits üblichen Honorarfordcrungen der Tierärzte.
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Die Heuernte.

8 AuS dem Kreise Höchst, 28. Juni . Die Heuernte ist
im Gange. Das Wetter ist günstig. Es wird mehr ge¬
erntet , als man erwartete , da sich das Gras in den letzten
Tagen noch sehr entwickelt hat. Da es an Klee inangclt,
sind die Preise hoch,' für den Morgen Gras sind 50—65 M.
bezahlt ivoröcn. Korn hat schon verblüht und steht gut.
Weizen hat unter der Kälte sehr gelitten und ist dünn.
Dafür ist der Untergrund mit Unkraut überwuchert. Alle
übrigen Feldfrüchte stehen gut.

)( Ans dem Wctzlarcr Becken, SO. Juni . Die Heuernte
ist in vollem Gange. Sie ergibt bei dem schönen Wetter in
den letzten Tagen nach Qualität ein vorzügliches Futter,
wenn auch die Quantität auf nassen Wiesen viel zu wiin-
scherl übrig läßt. Bei dem kalten, nassen Frühjahrswctter
hat sich hier kein Grundgras gebildet.

Die Bccrenernte.
V Frauenfteiu , BO. Juni . Jetzt, wenn allmählich der

Höhepunkt der Vcercnernte heranrückt, lernt man so recht
den Nutzen einer, wenn auch nur als Nebenerwerb, ratio¬
nell betriebenen Bccrcnzucht (Himbeeren und Erdbeerens
kennen. So werden z. B . in Frauenstein immer mehr
Grundstücke mit Bcerenpflanzungen angelegt. Es soll
Grundbesitzer geben, die allein an Himbeeren und Erd¬
beeren über 1000M . einnehmcn. Da kann mau sich mit
dem Erlös eines einzigen Jahres wieder ein schönes Stück
Land dazu kaufen.

-ß Vom Taunus , -30. Juni . Die Heidel- und Himbeeren
in den Taunuswaldungen gehen jetzt ihrer Reise entgegen
und dürften nach dem Behänge der Stauden und Sträucher
zu urteilen , eine gute Ernte ergeben. Die Walderdbeeren,
die einen so reichen Blutenstand entwickelten, setzten in¬
folge der naßkalten Witterung verhältnismäßig wenige
Früchte an. Die beliebten, aromatischen Walderdbeeren
erzielten Durchschnittspreise von 85 Pfg. pro Pfund.

%
Die Heidelbeereinsammlung in den Wäldern des

Spessarts  ist am 28. Juni eröffnet worden. Die Ernte
ist sehr reichlich. In den letzten Jahren wurde durch das
vorzeitige Pflücken, besonders mit den Bcerkämmen, wie
sie meistens verwendet werden, neben den reisen auch die
unreifen Heidelbeeren von den Stöcken gerissen und die
unreifen Früchte weggeworfen. Große Werte gingen da¬
durch verloren. Die Behörde setzte deshalb obigen Termin
fest. Am 20. Juni ging die erste größere Heidelbeersen¬
dung mit der Bahn aus dem Spessart nach Frankfurt a. M.
ab. — Im Odenwald  hat ebenfalls die Heidelbeerernte
eingesetzt.

Obstaussichten.
ch Vom Fuße des Taunus , 80. Juni . Die cingetretene

fcuchtmarme Witterung wirkt sehr günstig auf die reichen
Fruchtansätze unserer Obstbäume. Besonders Aepfel und
Birnen haben schon eine ansehnliche Größe angenommen
und die Obstzüchter beginnen bereits , die schwerbehangenen
Acste zu stützen. Treten keine störenden elementaren Er¬
eignisse ein, so kann man hier mit einer reichen Obsternte
rechnen. — Die Gemeinde Neuenhain vereinnahmte für
etwa 50 Kirschbäume den hohen Betrag von rund 500 Ad.
Noch niemals brachte die dortige Kirschenkrcszenz eine so
hohe Einnahme.

Die Ergebnisse der englischen Fischerei.
Hs Man ist io daran gewöhnt, England als ein Land

zu betrachten, das weitaus die meisten Nahrungsmittel ein-
zuführen genötigt ist, daß man an eine Ausnahme davon
kaum noch glauben möchte, und doch besteht sie mit Bezug
auf die Fischerei, ein Zeichen dafür , daß die Jnselnatur
Großbritanniens immer noch lebhaft zur Verwertung der
umgrenzenden Meere ausgenutzt wird. Das Fischcreige-
werbe ist sogar durchaus nicht im Rückgang begrisfen, son¬
dern hat im letzten Jahr eine Höhe erreicht wie nie zuvor.
Nicht weniger als kl Millionen Zentner frische oder bear¬
beitete Fische nebst Schaliieren wurde» in einem Wert von
rund 353 Millionen Mark aus Großbritannien lohne Ir¬
lands ansgeführt , eine halbe Million Zentner und fast 16
Millionen Mark mehr als im Vorjahr . Da ohne Zweifel
ein sehr erheblicher Teil der gefangenen Seetiere im Lande
selbst verzehrt wird, io muß der Gesamtertrag noch viel
größer sein. Der weitaus größte Anteil der Ausfuhr ent¬
fallt auf Heringe. Außerdem kommen mit größeren Men¬
gen in Betracht Kabeljau und Schellfisch, Makrelen und
Sardinen . Die meisten Fische werden selbstverständlich vor
der Ausfuhr bearbeitet, zum wenigsten ausgenommen und

cingesalzen. In verarbeitetem Zustand gelangen die bri--
tischen Fische nach allen Erdteilen . Deutschland hat im
letzten Jahr für 57̂ Millionen Mark britische Heringe
gekauft, und fast ebenso große Mengen gingen nach Ruß¬
land. Auch die Vereinigten Staaten sind ein Abnehmer
für britische Heringe, ferner die Niederlande und Belgien
und die meisten anderen europäischen Seestaaten, aber auch
viel entlegenere Länder wie die britischen Kolonien in
West- und Südafrika , der Kongostaat, Abesiinien, alle
Staaten Südamerikas und die meisten Länder Ost-Asiens.
Sogar die Antipoden auf den Inseln der Südsee beziehen
britische Salzheringe . Die Fische der Dvrschfamilie werden
in geräuchertem und getrocknetem Zustand ausgesührt und
namentlich von Australien ausgenommen. Die Makrelen
nehmen ihren Weg nach den Vereinigten Staaten , die kon¬
servierten Sardinen nach Italien . Die Ausfuhr an Lachs
ist ansfallend gering , wohl nicht so sehr, weil die ichottischeu
Seen und Flüsse ihren Lachsreichtumso gut wie ganz ein-
gebützt haben, sondern weil man sie im Inland selbst zu
schätzen weiß.

— Rentabilität der Fischzucht. Die Süßwasserfische
stehen andauernd hoch im Preise, und cs ist auch nicht so
schnell zu fürchten, daß die Preise fallen werden. Die
großen Flüsse werde» durch den starken Verkehr, durch
Verunreinigung , durch Industrie usw. immer mehr als
Fischwasser entwertet und die Erträge gehen zurück. Die
Fischteiche werden zwar von Jahr zu Jahr vermehrt, doch
hält die Vermehrung weder mit der Nachfrage noch mit
dem Bevölkerungszuwachs stnud, so daß eiu Preissturz
kaum möglich ist. Wie sich aber heute Fischzucht lohnt, zeige
ein Beispiel. Eine Wiese von VA  Hektar brachte als Wiese
einen Durchsthnittsertrag von 80—50 M. Dieselbe wurde
in drei Teiche umgcarbeitet. Im ersten Jahre wurden
300 Stück Karpfen von % Kilogramm eingesetzte Bei der
Abfischung im Herbst wurden 295 Karpfen von VA  Kilo¬
gramm gefangen. So ähnlich die zwei folgenden Jahre.
Der Ertrag (für 1 Kilogr. Fisch wurden 1.40 M. bezahlt)
betrug für die 3 Jahre über 700 M., während er sonst
zwischen 135—150 M. betrug, also nur etwa den fünften
Teil anSmachte.

— Grüne Erbsen für den Winter anszubewahren. Si «:-
zu werden die jungen Schoten genommen und die auSge-
hülsten Kerne mit Salz vermischt. Nachdem sie einige Zett
im Salze gestanden haben, werden sie mit der Salzbrühe
in reine Flaschen getan, die keinen dumpfigen, noch ande¬
ren üblen Geruch haben, weil die Erbsen diesen annchmen
würden. Man schüttelt nun die Flaschen mehcre Male , d«-
mit sich die Erbsen recht zusammensetzen, worauf man sie
mit gut schließenden Korken verwahrt und mit Flaichcnlack
luftdicht verschließt. Wenn man nach diesem Verfahren die
Flaschen im Keller in den Sand legt, so kann man sich der
grünen Erbsen noch nach langer Zeit bedienen. Zum Ge¬
brauche bringt man sic den Abend zuvor in kaltes Wasser,
damit das überschüssige Salz hcranszieht und verfährt im
übrigen wie mit den frischen grünen Erbsen.

Ein Mittel gegen Brotschimmeln. In LandhanShal-
tuugen , wo man gewöhnlich größere Mengen Brot ans ein¬
mal bäckt, pflegt letzteres ini Sommer oder bei Aufbewah¬
rung im Keller leicht schimmelig zu werden. Als erprobtes
Mittel gegen diesen Ilebelstand empfiehlt es sich, das frisch
gebackene Brot , sobald es aus dem Ofen kommt, in einen
Mehlsack zu stecken, in welchem noch etwas Mehl zurück¬
geblieben ist, und zwar so, daß die Oberrindcn des Brotes
aufeinander zu liegen kommen. Hiernach bindet Inan den
Sack zu und hängt ihn an einem luftigen Orte frei-
schwebend auf. Auf diese Weise läßt sich das Brot vier bis
sechs Wochen aufbewahren, ohne trocken zu werden, oder
auch nur eine Spur von Schimmel anznsctzcn. Vor dem
Gebrauch legt man es eine Nacht in den Keller, damit es
wieder geschmeidig wird.

— Behandlung der Milch. Die Behandlung der Milch
in der heißen Jahreszeit ist nicht so leicht, und dieses be¬
nutzen Fabrikanten und Händler gewisser Art , um allerlei
Präparate in den Handel zu bringen, welche das (Gerinnen

»und Verderben der Milch verhindern sollen. Diesen Zweck
erfüllen sie nun zwar nicht, aber sie füllen den Erfindern
die Taschen, und mit diesem Erfolge sind jene bescheidenen
Leute auch vollauf zufrieden. Wer im Haushalte seine
Milch gut und frisch erhalten will, der kaufe sie möglichst
frisch, koche sie schnell ab und stelle sie ohne weiteres Um¬
schütten an einen recht lustigen und kühlen Ort . Die Haut,
die sich bildet, ist der beste Schutz der Milch.
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Gemeinnütziges.
Zl  Warum werden die Schwimmvögel im Wasser nicht

naß? In der Schule lernt man, die Schwimmvögel hätten
eine besonders ausgebildete Bitrzeldrüse , mit deren Ilb-
sonberung sie sich cinfetteten , ehe sie ins Wasser gehen , und
aus diesem Grunde würben ihre Federn vom Wasser nicht
benetzt . Ein jeder hat wohl auch bei Schwänen , Enten oder
Gänsen gesehen, wie sie dies Einfetten vornehmen . Ein
junger französischer Gelehrter , Paul Paris , hat nun jüngst
die Bürzcldrüse der Vögel zum Gegenstände einer Doktor¬
arbeit gewählt und hat dabei eigentümliche Dinge heraus¬
gefunden , wenn er auch eine Beantwortung der Frage,
warum die Schwimmvögel im Wasser nicht naß werden,
nicht geben kann,- zunächst macht er darauf aufmerksam , daß
nicht nur die Federn der Schwimmvögel vom Wasser nicht
benetzt werden , sondern baß beispielsweise Wassertropsen —
Regen - oder Tautropfen — vom Gefieder der Tauben,
Papageien , der Stare usw. abgleiten , ohne es zu netzen,
obwohl diese Vögel sich nicht „einfetten ". Durch Versuche
an Schwimmvögeln hat er dann festgestellt, daß diese Tiere
anscheinend auf die „Pomade " ganz verzichten können . Ent¬
fernt oder unterbindet man die Drüse , so mache» sich die
Vögel gar nichts daraus ! sie gehen nach wie vor ins
Wasser und ihr Gefieder bleibt nach wie vor unbenetzt . Im
Falle der Unterbindung ist die einzige Wirkung eine An¬
schwellung der Drüse , die auch sonst als Krankheit beim
Geflügel vorkommt , aber durchaus harmlos zu sein scheint.
Wozu mag nun diese Drüse sonst dienen , wenn sic nicht
das Gefieder wasserfest machen soll? Bei einigen Vögeln,
so beim Wiedehopf , hat nach den Untersuchungen von Paul
Paris diese Drüsenabsonöernug einen sehr starken Geruch,
und der junge Doktor meint daher , die Drüsen spielten bei
den Vögeln die gleiche Rolle wie ähnliche Drüsen bei den
Säugetieren oder Krokodilen , die stark riechende Stoffe
absondern . Wenn diese Gerüche als Erkennungs - oder Lock¬
mittel dienen sollten , müßten die Vögel allerdings gut ent¬
wickelte Geruchswerkzeuge haben , worüber bisher — viel¬
leicht mit Ausnahme des Kiwis — nichts bekannt war.

— Insektenstiche haben bei Kindern meist böse Folgen,
weil sie dieselben ohne Rücksicht auf ihre selten einwand¬

freien Nägel aufkratzen . Der Arm oder das Bein schwillt
stark a», wird hart und rot und schmerzt oder juckt noch
stärker . In solchen Fällen macht man um das bctr . Glied
einen Verband und gießt auf diesen, möglichst an der Stelle,
wo sich der Stich befindet , etwas reinen üSproz. Alkohol.
Dieser verbreitet sich über das ganze Glied und wirkt an¬
genehm kühlend . Wenn man das Uebergießcn stündlich
wiederholt , verschwindet die Entzündung gewöhnlich schon
am nächsten Tage.

Büttners Garten -Taschenbuch, Monatskalender und
Nachschlagebuch für die praktischen Arbeiten im Garten.
11. bis 20. Tausend . Frankfurt a. £>., Verlag von Trowttzsch
u. Sohn . In Leinen gebunden M . 1.20.

Diese Neubearbeitung des bereits in über 10 000 Exem¬
plaren verbreiteten praktischen Gartcnbuches gibt nicht nur
wie bisher eine ttebersicht über die wichtigsten Arbeiten im
Garten , nach Monaten geordnet (also einen immerwähren¬
den Gartenkalendcr ), sondern sie ist zu einem eigenartigen
Gartennachschlagebuch ausgestältet worden , das auf alle
wichtigen Fragen der praktischen Gartentätigkctt stets eine
kurze und klare Antwort gibt . In dieser Neugestaltung
wird das handliche Büchlein zu einem wirklichen Taschen¬
buch für jeden Gartenfreund werden , das er bet jedem
Gang in den Garten auch tatsächlich in die Tasche steckt,
um bet vorkommenden Unklarheiten stets einen Berater
zur Hand zu haben.

Geschäftliche Mitteilungen.
Die erfolgreichste Düngungsmethode . Das unserer

heutigen Nummer beiliegende Flugblatt der Deutschen
Ammoniak -Berkaufs -Vereinigung ist für jeden Landwirt
äußerst ivichtig, weil cs sich eingehender mit der richtigen
Düngung des Spargels befaßt und an Beispielen die er¬
folgreichste Düugnngsmethode zeigt . Wir empfehlen da¬
her die Ausführungen genau zu beachten.

« « Rolladen » >
Zug«u.Roll«Jalousien
Klcppladen , Rollscftufzwcmde, Gurt«

Wickler,markisen,Rculeaux,VerEdiIüsse
liefert billigst 868

jeart Freber, MainzTelephon
Nr .2072,

Frauen-
!obstr .71

Kbsatz-
ferkel

der schweren Edelschweinrasse,
lang, breitbuckclia,Schlappohren,
gute Fresser, bis zu 8 Ztr . schwer,
werden abgegeben und zwar:
«- 8 Wochen alt 13- 18 Mk.,
8- 10 .. .. 18—20

10—12 „ ., 20—24 „

LöchrschMineMLU
Nachnahmeversand ab hier,

, lebende Ankunft garantiert.
Tierärztliche Kontrolle.

khr.Lilineblirll. Strchebersbach
Dillkreis (Nassau). »rm

Hühner,
beste Legrassen . 1169

Katalog gratis . Geflügel-
park Hefncr , Heinstadt (BadenU)

«Bäumeu. Liräucher massenhaft und
billigst3. «oschwanez, Miltenberg 6t.

Neue stählerne

Bauern-Egge

mit auswechselbarenStahl¬
zinken 1135

Gewicht ca. 40 kg Preis Mk.28.
ab Fabrik

Frankfurt
i, a. Main.

Landwirtschaft!. Artikel
aller Art kauft und verkauft man gut
und billig durch eine Nein«Anzeige im

„kandwirt in Nassau"

vnrtäjcitle l̂Liiäecken
durch Kosmoa -Tafein . Über den Ställen befindliches
Futter bleibt gesund . Das Tropfen wird vermindert , Holz¬
werk vor Fäulnis geschützt . Bsosor als Gewölbe*

Muster und Prospekt 722 b frei.
August Wilhelm Andernach . Beuel am Rhein.

ooCT>

(Dollen Sie ln ihrem Berufe vorwärts?
H Studleren ^ iTdi'weltbekannt ^ d 'bs^ nterrlchtsbriefe ^ Iethode 'ßustin | |
Die landwirtschaftlichen Fachschulen

Handbücher zur Aneignung der Kenntnisse , die an landwirtschaftl.
Fachschulen gelohrt worden , u. Vorbereitung zur Abschlussprüfung
der entsprechenden Anstalt . — Inhalt : Ackerbaulehre Pflanzen¬
baulehre , landwirtschaftliche Betriebslehre und Buchführung , Tier¬
produktionslehre , landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie,
Naturgeschichte , Mathem ., Deutsch , Französ ., Geschichte , Geographie.

Ausgabe A: I <aii <iwirtsclisittssclinle
Ausgabe B: Ackerbauschule
Ausgabe C: Landwirtschaftl . Wiuterschnle
Ausgabe D: landwirtschaftliche Fachschule

Obige Schulen bezwecken , eine tüchtige allgemeine und eine vor¬
zügliche Fachschulbildung zu verschaffen . Während der Inhalt der
Ausgabe A den gesamten Lehrstoff der Landwirtschaftsschule ver¬
mittelt u. das durch das Studium erworbene Reifezeugnis dieselben
Berechtigungen gewährt wie die Versetzung nach der Obersekunda
höh . Lehranstalten , verschaffen die Werke B u. C die theoretischen
Kenntnisse , die an einer Ackerbauschule bzw . landwirtschaftlichen
Winterschule gelehrt werden . Ausgabe D ist für solche bestimmt,
die nur die rein landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen , um

sich die nötigen Fachkenntnißse anzueignen.
Auoh durch das Studium nachfolgender Werke legten sehr viele
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr

ausgezeichnetes Wissen , ihre sichere einträgliche Stellung:
Der ElnJ.-Frelw., Das Abifurienfenexamen,
Das Gymnasium, Das Realyymn ., Die Ober-
realsdiule , Das Lyzeum,Der yeb .Kaufmann.
Ausführl . Prospekte u . glänzende Dankschreiben über bestandene
Prüfungen , die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt
sind , gratis . — Hervorragende Erfolge . — Bequeme monatliche
Teilzahlungen . — Brieflicher Fernunterricht . — Ansichts¬

sendungen ohne Kaufzwang bereitwilligst.

Mua Rn ^ness L Hachfeld, Verlag, Potsdam S.O.

P«»a»tworilich für he« redaktionelle» Inhalt : B. 8. Etfenberger, für den Inseratenteil: Will» Schuberts Druck und Verlag der Wiesbadener
«criagSanstai« » , m, 0 , fstmiltH tu Wiesbaden.
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